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Reichspolitik und Städte.
Zum Deutſchen Städtetag in Magdeburg.

Unter den kommunalpolitiſchen Tagungen dieſer Woche darf die
am morgigen Donnerstag beginnende Hauptverſammlung
des Deutſchen Städtetages in Magdeburg die größte
Bedeutung beanſpruchen. Als Vertretung aller deutſchen Städte
mit über 10 000 Einwohnern iſt ſie eine politiſche Macht, deren
Entſcheidungen ſowohl von der Oeffentlichkeit als auch von den po
litiſchen Jnſtanzen ernſteſte Beachtung geſchenkt werden muß. Das
einzige Thema: Reichspolitik und Städte iſt dazu ange
tan, dieſes Intereſſe zu ſteigern, zumal es Gelegenheit gibt, ſowohl

die Klagen als auch die Forderungen der Städte zu
erheben und ihre Beziehungen zum Reich, zu den Ländern und zur
Wirtſchaft zu klären.

Die Aufgaben der Gemeinden ſind in den letzten Jahrzehn-
ten ungeheuer gewachſen. Sie waren niemals größer als während
des Krieges und nachher. Das gilt nicht nur von ihren freiwilligen
Aufgaben. Die ihnen zwangsweiſe auferlegten Aufgaben wachſen
ebenfalls von Jahr zu Jahr. Nicht im gleichen Maße liebevoll iſt

die Fürſorge von Reich und Ländern für die Finanzbedürf-
niſſe der Gemeinden. Oftmals wurden ihnen Aufgaben übertra
gen, ohne ihnen die Mittel zu liefern, die ihre Erfüllung erheiſcht.
Heftig umſtritten iſt auch die zentrale Regelung wichtiger
Arbeitsgebiete durch das Reich. Sie hat oftmals zu dem Vorwurf
geführt, es mangele an Verſtändnis für die Tätigkeit der Gemein-
den, man wolle ſie bevormunden und ihre Selbſtverwaltung ein
ſchränken. Alles das iſt kürzlich von einem hervorragenden Kom
munalpolitiker in die Worte gekleidet worden Der Herzſchlag des
Parlaments für kommunale Dinge ſei ſehr ſchwach.

Der objektive Beobachter der Auseinanderſetzungen zwiſchen
Reich und Gemeinden kann nicht beſtreiten, daß ein Teil der
Klagen und Vorwürfe berechtigt iſt, obwohl manche
Maßnahnte des Reiches mehr durch ſeine eigene Zwangslage uls
durch böſen Willen oder mangelndes Verſtändnis verurſacht iſt.
Man muß deshalb wünſchen, daß die Erörterungen auf demStädte
tag dem Rechnung tragen und ſich durch Sachlichkeit und Verſtänd-
nis für die berechtigten Gründe der anderen öffentlichen Körper-
ſchaften vor anderen Tagungen auszeichnen. Nur wenn das ge-
ſchieht, kann auch die Diskuſſion über die Selbſtverwaltung
fruchtbar ſein. Jn der bisherigen Diskufſion darüher haben man-
nigfache Jrrtümer vorgeherrſcht. Auf vielen Gebieten iſt die zen
trale Regelung durch das Reich eine unerläßliche Folge der Einheit
unſeres Wirtſchaftsgebietes und eine ebenſo wichtige Vorausſetzung
für eine wirkliche, den örtlichen Verhältniſſen angewaßte Selbſtver-
woltung. Zentrale Regelung auf gewiſſen Gebieten und Selbſt-
verwaltung ſind ebenſo wenig Gegenſätze wie Einheſtsſtaat und
Selbſtverwaltung. Beides kann und muß ſich e gänzen und wird
nür dann einen wirklichen Fortſchritt darſtellen.

Es iſt ein Jrrtum anzunehmen, die Selbſtverwaltung ſei ge
fährdet. weil durch die zentrale Regelung durch das Reich der Be
wegungsraum der Gemeinden eingeengt werde. Selbſtverwaltung
kann nie ſein völlige Freiheit- ſondern immer nur Freiheit in einem
gewiſſen Rahmen, Freiheit dort, wo das Jntereſſe der
Geſamtheit nicht im Wege ſteht. Wenn heute die Selbſt
verwaltung in wachſendem Maße bedroht wird, ſo geſchieht das
aus einem ganz anderen Grunde. Unter dem Dreiklaſſenwahlrecht,
das bis 1918 für die Gemeindeparlamente faſt aller Bundesſtaaten
gält, herrſchten in ihnen nicht die Volksmaſſen, ſondern eine kleine
Schicht Privilegierter. Durch das allgemeine und gleiche Wahlrecht
zu den Gemeindeparlamenten hat das Volk ſein örtliches Schickſal
allein zu beſtimmen. Die Selbſtverwaltung hat dadurch
ihren Charakter völlig verändert. Früher eine Selbſt
verwaltung des Bürgertums iſt ſie jetzt eine Selbſtverwaltung
des Volkes geworden. Das iſt die wahre Urſache für den Kampf
gegen die Selbſtverwaltung, der beſonders von den Schichten ge
führt wird, denen der Gedanke unerträglich iſt, daß ſie dauernd
auf frühere Vorrechte verzichten ſollen. Der Kampf um die Selbſt
verwaltung iſt alſo nicht ein ſtaatspolitiſcher, ſondern ein ſozialer
Kampf.

Die beſte Beſtätigung dafür iſt der Kampf, den das Unter-
nehmertum gegen die Gemeinden führt. Er iſt in
den letzten Jahren mit einer Heftigkeit und Unſachlichkeit geführt
worden, die die Gemeinden oftmals zur Gegenwehr veranlaßt ha-
ben. Das gilt von den Klagen über die „finanzielle Mißwirtſchaft“
der Gemeinden als auch von dem Kapf gegen die Gemeinde-Unter-
nehmungen. Auch iſt für das Verlangen nach Mitwirkung der Be
rufsvertretungen der Unternehmer bei Feſtſetzung der Einnahmen
und Ausgaben kein anderer Grund anzuführen, als die Sehnſucht
der Unternehmer nach einer Kontrolle der aus allgemeinen und
gleichen Wahlen hervorgegangenen Vertreter des Volkes. Dieſe
Kräfte ſind daher für die Selbſtverwaltung der Gemeinden un
gleich gefährlicher, als diejenigen, die der Reichsgewalt eine Vor
rangſtellung einräumen wollen.

Die Stärkung der Reichsgewalt iſt ohnedies eine Entwicklung,
die aus der wirtſchaftlichen und politiſchen Lage Deutſchlands
zwangsweiſe herauswächſt und, wie von autoritativer kommunal
politiſcher Seite anerkannt worden iſt, unaufhaltſam ihren Fort
ſchritt nimmt. Bereits vor Jahresfriſt hat der Präſident des
Deutſchen Städtetages, Dr. Mulert, in einem Aufſatz der Frank
furter Zeitung: „Staats politiſche Wandlungen“ auf
die inneren Gründe aufmerkſam oemacht, die zu der Ausdehnung

der Geſetzgebung und Verwaltung des Reiches führen. Er aner
kannte, daß die daraus entſtehenden Schwierigkeiten nicht mit klei
nen Mitteln verbunden werden können, „ſondern daß eine grun d
legende Reform den geſamten Zuſtändigkeitsbereich des
Reiches, der Länder und Gemeinden erfaſſen muß.“ Jn der Tat iſt
die Neuregelung der Beziehungen zwiſchen dem Reich und den
Gemeinden und den Ländern und den Gemeinden das entſchei
dende.

Wenn das Reich materiell für die Gemeinden weſentlichſte Fra
gen mehr und mehr ſelbſt regelt und zwar ſowohl bei den Aus
gaben als auch bei den Einnahmen, dann iſt der bisherige
ſigatsrechtliche Zuſtand nicht mehr aufrecht zu
erhalten. Gemeindeangelegenheiten ſind dann eben nicht mehr
Länderangelegenheiten, ſondern ſie ſind Reichs angelegenheiten.
Der bisherige Zuſtand, der die Gemeinden in völlige Abhängigkeit
von den Ländern bringt, wird unhaltbar. Schon bisher hat er da
zu geführt, daß die Laſten immer weiter abgewälzt wurden und
von den Gemeinden getragen werden müſſen. Der letzte Finanz
ausgleich hat das beſonders deutlich gezeigt. Und wenn auch nicht
in allen Ländern die Gemeindeintereſſen ebenſo brutal mißachtet
wurden wie in Bayern, ſo iſt doch die Tendenz überall die
gleiche: Einſchränkungen, die das Reich, Ländern und Gemeinden
auferlegt, werden von den Ländern den Gemeinden allein aufge
bürdet.

Jm Intereſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung, deren Lebensſchickſal
und Daſeinsmöglichkeit in weiteſtem- Umfang von blühenden ört
lichen Gemeinweſen abhängt, darf der Städtetag an diefer Entwick
lung nicht vorbeigehen. Er kann von den Reichsgewalten
verlangen, daß den Gemeinden der notwendige Spielraum für die
Erfüllung ihrer umfangreichen und bedeutſamen Aufgaben gewährt
wird. Er muß aber auch erkennen, daß in der heutigen Lage
Deutſchlands die Abhängigkeit der Gemeinden von den Ländern zu
einem Hoemnis der Selbſtverwaltung geworden iſt und die vielfachen
ſozialen Aufgaben der Gemeinden erſchwert. Mit Recht hat der
Frankfurter Oberbürgermeiſter Dr. Land mann auf der Tagung
des Reichsverbandes der Induſtrie geſagt: „Das Letzte und Be
deutſamſte im wirtſchaftlichen Produktionsprozeß ſind nicht die
Maſchinen, ſondern die Menſchen.“ Deutſchlands Wiederaufbau
verträgt deshalb keine nur durch antiſoziale Intereſſen verurſachte
Beſchränkung der Selbſtverwaltung. Die Gemeinden brauchen
Freiheit für wirtſchaftliche, kulturelle und ſoziale Arbeit.

Paul Hertz.

Ein
Die Pariſer Abendblätter melden übereinſtimmend, Briand

habe die Abſicht, den deutſchen Außenminiſter wiederum nach
Thoiry einzuladen, wo faſt genau vor einem Jahr (17. Septem
ber 1926) die erſte Ausſprache über die Eventualität einer vorzei
tigen Räumung des Rheinlandes ſtattgefunden hat.

Die Blätter erinnern daran, daß damals der von Streſemann
gemachte Vorſchlag, die Befreiung des Rheinlandes durch die Mobi-
liſierung eines Teils der deutſchen Reparationsſchulden, an dem
Widerſtand der amerikaniſchen Finanz geſcheitert ſeti,
und geben der Meinung Ausdruck, daß, da mit einer Sinnesände
rung der Newyorker Bankiers kaum zu rechnen ſei, Herr Streſe
mann diesmal auf einem anderen Gebiet liegende Kompenſationen
vorſchlagen müſſe, wenn er ein poſitives Reſultat mit nach Hauſe zu
bringen wünſche.

Auf was die franzöſiſche Preſſe damit anſpielt, iſt nach der Dis
kuſſion der letzten Wochen unſchwer zu erraten: neue „Garantien“
im Weſten und Anerkennung der deutſchen Grenzen im Oſten.

Einigung in der Abrüſtungsfrage.
Genf, 20. Sept. (Eig. Drahtm.) Am Dienstag iſt es hinſichtlich

der Abrüſtungsfrage gelungen, in der von der 3. Kommiſ-
ſion ernännten Unterkommiſſion zur Annahme eines Textes zu ge
langen, der alle in der Generaldebatte gemachten Anregungen ent
hält.

Ende der letzten Woche konnte es ſcheinen, als ob zwiſchen der
Theſe, wie ſie der franzöſiſche Delegierte Boncour vertreten hat:
„Durch Sicherheit zur Abrüſtung!“ und der Theſe des deutſchen
Delegierten Graf Bernſtorff: Durch Abrüſtung zur Sicher
heft!“ ein unüberbrückbarer Gegenſatz beſtände. Die Ausſprache in
dedesaterkommiſſion hat nun ergeben, daß die Anſchauungen über
die kommende Entwicklung der Abrüſtung weniger ſcharf ſind, als
es zuerſt ſcheinen konnte. Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß
man ſich einſtimmig auf eine Arbeitsmethode geeinigt hat, die
eine Löſung ſowohl des Sicherheitsproblems als des Abrüſtungs-
problems bezweckt.

Die Reſolution, die in der Unterkommiſſion am Dienstag nach
langer Debatte in vertraulicher Sitzung angenommen
wurde und die noch der Beſtätigung durch die 3. Kommiſſion bzw.
die Vollverſammlung bedarf, enthält einleitend den erſten Teil der
am letzten Sonnabend von Paul Boncbur eingebrachten Tagesord
nung. Anſtelle der erſten im Boncour'ſchen Entwurf etwas allge

neues

Die Hoteliers und Hindenburg.
Sie fläggen links und flaggen rechts.

Am Dienstag fanden ſich in Magdeburg eine Reihe von
Vertretern großer deutſcher Hotels zuſammen, um
zu dem Flaggenſtreit und der Beflaggung ihrer Häuſer anläßlich
des 80. Geurtstages von Hindenburg Stellung zu nehmen. Man
nahm eine Entſchließung an, die ſich gegen den preußiſchen Mini
ſterpräſidenten bzw. den Berliner Oberbürgermeiſter wegen deren
Haltung zur Flaggenfrage richtet und beſchloß, am 2. Oktober die

deutſchnationgle Parkeiflagge und daneben auch ſchwarzrokgold
zu hiſſen. Die Herrſchaften lehnten gleichzeitig „jede politiſche Stel
lungnahme“ ab, aber daß die Nennung der ſchwarzweißroten Par
teifahne vor der ſchwarzrot goldenen Flagge der deut
ſchen Republik nichts anderes iſt als eine ſolche politiſche Stellung
nahme, ſcheint ihnen nicht ganz klar geworden zu ſein. Jhre
Flagge bleibt danach ſchwarzweißrot, während ſie ſchwarzrotgold
nur unter dem Druck der Verhältniſſe hiſſen.

Von unterrichteter Seite wird dann noch mitgeteilt, daß ſich
der Magdeburger Beſchluß der Hoteliers ausſchließlich auf den
Geburtstag des Reichspräſidenten, alſo den 2. Oktober bezieht. An
den anderen Tagen ſoll es jedem Hotelier freigeſtellt bleiben, eine
beliebige Parteifahne zu zeigen.

Dieſe Tatſache zeigt ebenfalls, daß der Magdeburger Beſchluß
der Hoteliers nicht einmal als kleiner Fortſchritt zu betrachten iſt.
Sie ſtellen ſich auf den berühmten Standpunkt der Deutſchen Adlon
Volkspartei, daß die Achtung der Reichsfarben darin beſteht, ſie zu
verſtecken.

Rakowski in Paris unerwünſcht,
Ein franzöſiſcher Schritt in Moskau.

Paris, 21. Sept. (Eig. Funkm.) Dem „Matin“ zufolge iſt be
reits am Sonnabend abend, alſo am ſelben Tage, an dem hier der
Miniſterrat, ſtattfand, von dem franzöſiſchen Botſchafter in Moskau
eine Demarche bei Tſchitſcherin unternommen worden. um der
Sowjetregierung nahe zu legen, daß die Abberufung des ruſſiſchen
Botſchafters Rakowski von der franzöſiſchen Regierung begrüßt
würde, da er nicht der geeignete Mann ſei, um die beginnenden
Verhandlungen über einen gegenſeitigen Nichtangriffspakt: zu
führen. r
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rnThoiry?
mein gehaltenen Empfehlung, Schiedsgerichtsverträge abzuſchließen,
iſt ein präziſerer Text agenommen worden, der lautet:

„Die Verſammlung empfiehlt die progreſſive Ausdehnung des
Schiedsgerichtsverfahrens durch den Abſchluß einzelner oder
kollektiver Verträge, Verträge zwiſchen Mitglieds
ſtaaten des Völkerbundes und Nichtmitgliedsſtaaten miteinbe
griffen, um auf dieſe Weiſe zwiſchen allen Staaten ein geſtei
gertes gegenſeitiges Vertrauen zu ſchaffen, das unerläßlich iſt
für das Gelingen der Abrüſtungskonferenz.“

Dieſem Abſatz folgt der Text der vom Grafen Bernſtorff
am Montag eingebrachten Reſolution und zwar mit einer gering
fügigen Aenderung. zum Schluß dieſes Textes, in dem geſagt wird,
daß die Abrüſtungskonferenz „innerhalb der kürzeſten
Friſt“ einberufen werden ſoll, anſtatt „vor der 9. Vollverſamm
lung des Völkerbundes.“ Als dritte praktiſche Maßnahme, der
allerdings die deutſche und die ſchwediſche Delegation nur vorbe
halllich einer ſpäter endgültigen Stellungnahme zugeſtimmt haben,
iſt ein Vorſchlag des belgiſchen Delegierten de Brouckere angenom-
worden, der den Rat auffordert, die Vorbereitende Kommiſſion zu
bitten, ein Sonderkomitee zu bilden, für das alle in der Kommiſ
ſion vertretenen Staaten einen Delegierten ſtellen und das die Auf
gabe hat, die Sicherheitsfrage und die Garantien zu prüfen, die
allen Staaten erlauben, ihre Rüſtungen auf Grund eines inter
nationalen Abrüſtungsvertrages auf das niedrigſte Niveau herab-
zuſetzen.

Am Schluß der Reſolution wird der Völkerbund aufgefordert,
ſelbſt die Jnitiative zu ergreifen zum Abſchluß und zur Verallge
meinerung von kollektiven oder Einzelſchiedsgerichtsverträgen. End
lich wurde der letzte Paragraph der Reſolution auf Antrag des
engliſchen Delegierten dahin formuliert, daß die Staaten, die ſich
mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Machtmitteln dem Völker
bundsrat zur Verfügung ſtellen, im Falle eines drohenden oder
ausgebrochenen Krieges ermächtigt ſein ſollen, „unabhängig von
den im Pakt enthaltenen allgemeinen Verpflichtungen ihre Lei-
ſtungen der mehr oder weniger großen geographiſchen Solidarität
anzupaſſen, die ſie mit den anderen Staaten verbindet.“

t

Streſemann und Boneour.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hatte am Dienstag

mittag eine längere Beſprechungen mit dem zweiten franzöſiſchen
Delegierten Paul Boncour über das Abrüſtungsproblem.



Wer verteuert die Ware?
Auf der Generalverſammlung des Reichsverbandes der deut

ſchen Induſtrie in Frankfurt a. M. unterhielten ſich die deutſchen
Induſtriellen zwei Tage lang über die deutſche Hualitätsarbeit und
über die Möglichkeit, der deutſchen Ware wieder den Weg ins Aus
land zu öffnen. Es wurde von den Rednern alles Mögliche für
den unbefriedigten Stand des deutſchen Warenexports angeführt.
Man verwies auf die geſteigerten Löhne, auf die zunehmende
Steuerlaſt, die Sozialbelaſtung uſw. Der Fernſtehende mußte aus
den in Frankfurt gehaltenen Reden den Eindruck gewinnen, daß
die deutſchen Jnduſtriellen alles geran haben, um
die deutſche Arbeit auf den Weltmärkten wieder wettbewerbsfähig
zu machen. Dieſer Anſchauung muß mit aller Energie entgegen
getreten werden. Noch immer kann deutſche Arbeit im Ausland
nicht mit den Waren anderer Länder konkurrieren, weil die
Preiſe zu hoch ſind; nicht nur, daß die Profitrate überſetzt iſt,
ſondern auch deshalb, weil die deutſche Fertigwareninduſtrie im
großen und ganzen noch immer uneinheitlich fabriziert
wie zurzeit ihrer größten Rückſtändigkeit.

Jedes von den zehntauſenden Automobilen, das wir in Deutſch
land erzeugen, braucht Federbolzen. Das iſt ein Stück, von dem
die Sicherheit des Wagens verhältnismäßig wenig abhängt. Man
ſollte nun annehmen, dieſe Federbolzen würden nach beſtimmten
feſtgelegten Maßen in großen Mengen fabriziert. Das iſt aber
nicht der Fall. Es gibt tatſächlich in Deutſchland keine zwei Fa
briken, die völlig gleichartige und normale Federbolzen verwen-
den. Jede Fabrik läßt ſich ihre eigenen Federbolzen nach ganz
verſchiedenen Maßen herſtellen und erreicht ſo, daß die Geſte
hungskoſten in die Höhe getrieben werden. Die
Normung, die eine Maſſenherſtellung zu verbilligten Preiſen er
möglicht, ſteckt bei uns noch in den Kinderſchuhen. Wir haben
allerdings ſeit Jahren den Normenausſchuß, der auf vielen Gebie
ten eine begrüßenswerte Arbeit geleiſtet hat. Jn der Praxis ſetzt
ſich aber dieſe Arbeit unſäglich ſchwer durch. Dafür nur einige
kaum glaubliche Beiſpiele:

Der Kolbenring iſt, wie jedes Kind weiß, ein Maſchinenelement,
das in gleichartiger Weiſe überall zur Anwendung kommt. Bei
ihm ſind für die Verwendung in normaler Form die allerbeſten
Vorausſetzungen vorhanden. Trotz dieſer Vorausſetzungen beſteht,
wie neulich in der Normalienkommiſſion des Reichsverbandes der
Automobilinduſtrie mitgeteilt wurde, die Tatſache, daß eine füh-
rende Firma auf dieſem Gebiete in Deutſchland ein Lager von
5000 verſchieſenen Größen von Kolbenringen unter
halten muß und daß ſie über 1000 verſchiedene Größen
laufend in Arbeit hat.

Einen treffenden Fall hat vor einiger Zeit auch der DiplomJn
genieur N. Stern in Frankfurt a. M. mitgeteilt. Es handelt ſich
um 37 Fahrzeug- und Motorradfabriken, die zuſammen 47 Grö-
ßen (Kolbenringe) verwenden. Von den 47 Abmeſſungen ſind
nur 6 genormte Abmeſſungen. Das iſt ein Normungsnutzeffekt
von 13 Prozent; bei 87 Prozent werden alſo nichtgenormte Grö-
ßen verwendet. Man könnte nun annehmen, daß diejenigen Fir
men, die die Normung ablehnen, aus irgendwelchen produktions-
techniſchen Gründen heraus handeln. Das iſt aber nicht der Fall.
Wir verweiſen hier auf die Darſtellung, die vor einiger Zeit durch
eine führende Firma im Mitteilungsblatt des Fachnormenausſchuſ
ſes der Kraftfahrradinduſtrie veröffentlicht worden iſt. Die Firma
liefert an eine einem beſtimmten Konzern angehörende Maſchinen
fabrik ſerierimäßig Kolben für Dieſelmotören von 115 mm Durch
meſſer. Genau denſelben Kolbenring braucht eine andere
Firma, die aber dem gleichen Konzern angehört.

Kannte Streſemann die Hindenburgrede?
In einer der letzten Nummern der „Kölniſchen Zeitung“,

deren Beziehungen zu Streſemann bekannt ſind, wird die Behaup
tung aus unterrichteten Kreiſen, daß zwar der Reichskanzler, nicht
aber der Reichsaußenminiſter von der Kriegsſchuldattacke in Tan
nenberg unterrichtet war, beſtätigt. Die deutſchnationale „Kreu z-
zeitung“ wünſchte demgegenüber eine amtliche Aufklärung. Die
ſer Forderung ſchließt ſich der „Vorwärts“ heute mit den Worten
an: „Es iſt uns zwar bekannt, daß Streſemann den Jnhalt der
Rede nicht gekannt hat, doch iſt auch uns eine amtliche Beſtätigung
dieſer Tatſache erwünſcht.“

Verſtimmung in Genf,
Genf, 20. Sept. (Eig. Drahtm.) Die Rede des Reichspräſiden

ten von Hindenburg hat in hieſigen engliſchen und franzöſiſchen
Kreiſen ſehr lebhafte Kommentare hervorgerufen. Der franzöſiſche
Außenminiſter ſoll ſich ziemlich bitter über derartige
Störungen der allgemeinen Friedenspolitik geäußert haben.
Sie rollten plötzlich wieder Fragen auf, die nur zu unfrucht
baren Polemiken führen könnten.

Chamberlein ſegelt ab.
Patis, 20. Sept. (Eig. Drahtm.) Der engliſche Außenminiſter

Chamberlain iſt am Dienstag in Cannes (Riviera) eingetrof-
fen. Er begab ſich ſofort an Vord ſeiner Yacht „Delphin“, die noch
im Laufe des Vormittags zu einer dreiwöchentlichen Kreuzerfahrt
im Mittelmeer in See ſtach.

Blutige Zuſammenſtöße.
Franzöſiſche Kommuniſten und der amerikaniſche „Stahlhelm“.

Paris, 21. Sept. (Eig. Funkm.) Jn Beſancon iſt es am Mon
tag gelegentlich eines Feſtes zu Ehren der amerikaniſchen Legion
zu blutigen Zwiſchenfällen gekommen. Eine größere Anzahl von
Kommuniſten hatte ſich auf dem Platz der Stadt verſammelt. Die
Polizei verſuchte ſie auseinanderzutreiben und verhaftete bei der
Gelegenheit einen ihrer Führer. Dieſer wurde in dem Polizeikom
miſſariat untergebracht. Die erbitterte Menge verſuchte das Kom
miſſariat zu ſtürmen. Die Polizei war machtlos. Es mußte Gen
darmerie und eine Abteilung des 4. Artillerie Regiments herange
zogen werden, denen es in den Abendſtunden gelang, den Platz zu
ſäubern. 17 Verhaftungen wurde vorgenommen. Etwa ein Dut
zend Mamffeſtanten und Soldaten wurden verletzt.

Beſatzungsjnuſtiz.
Das franzöſiſche Militärpolizeigericht in Koblen z verurteilte

wieder eine Anzahl von Perſonen aus Koblenz und Umgebung, die
im Beſitze von Waffen angetroffen worden waren, zu Geldſtrafen
von 5 bis 200 Mark und zu Gefängnisſtrafen von 14 Tagen bis
zu vier Monaten. Die Gefängnisſtrafen wurden ausgeſetzt.
Der Beſitzer eines Koblenzer Lichtſpieltheaters, der den von der
Rheinlandkommiſſion genehmigten Film „Seekadett“ aufgeführt
hatte, ohne ſich vorher zu erkundigen, ob nicht einzelne Stellen
geſtrichen waren, was von der Rheinlandkommiſſion tatſächlich ge
ſchehen war, erhielt 100 Mark Geldſtrafe

Nun

ergibt ſich folgendes: Die zweite Firma verlangt den Kolbenring,
ohne einen triftigen Grund und erkenntliche Urſache und Begrün-
dung, an einer anderen Stelle des Kolbens angebracht. Wir kön
nen uns denken, daß der Fabrikant dem Wunſch der Firma ent
ſpricht, um einen guten Kunden nicht zu verlieren. Daß das aber
nicht der Weg iſt, durch die Zubehörinduſtrie möglichſt billig
beliefert zu werden und die Geſtehungskoſten zu drücken, verſteht
ſich wohl von ſelbſt.

Wir könnten dieſe Beiſpiele beliebig vermehren, wollen aber
hier zum Schluß nur, um zu zeigen, wie gründlich allen Nor
mungsbeſtrebungen widerſprochen wird, ein Beiſpiel aus der Ven-
tilkegelfabrikation anführen. Obwohl hier eine Normung leicht
durchzuführen wäre und eine ganze Reihe deutſcher Firmen Ven-
tilkegeltellerdurchmeſſer von gleicher Größe haben, gibt es in der
geſamten Ausführung nicht eine einzige Ueberein-
ſtimmun g.

Viel ſchlimmer ſcheint es um die Gütenorm zu ſtehen. Bleiben
wir bei der Ventilkegelfabrikation. Die für Maſſenverwendung
von Ventilkegeln in Frage kommenden 17 Fabriken verwenden
nicht weniger als 13 verſchiedene Materiglſorten. Die
Zubehörinduſtrie iſt alſo gezwungen, zum mindeſten 13 Material
ſorten am Lager zu unterhalten. Was das für die Geſtehungs-
koſten bedeutet, braucht hier nicht dargelegt zu werden. Es iſt
aber wirtſchaftliches Gebot, die Lagerhaltung möglichſt einzudäm-
men, weil ſie zu viel Zinſen frißt. Bei der Jnduſtrietagung in
Frankfurt a. M. hat Geheimrat Duisberg ſehr viel über die Not
wendigkeit zur Sparſamkeit geſagt. Man ſoll aber mit dem Sparen
nicht am falſchen Ende anfangen. Unſer Beiſpiel bezüglich der La
gerhaltung ſteht nicht vereinzelt da. Wenn hier einmal nach wirt-
ſchaftlichen Geſichtspunkten verfahren würde, könnte man große
Summen einſparen und die Geſtehungskoſten weſentlich ſenken.

Wie notwendig hier eine vereinfachte Lagerhaltung iſt, hat der
ſchon erwähnte Diplom- Ingenieur Stern nachgewieſen. Es Foll
nicht ſelten vorkommen, daß Beſteller den fünfprozentigen Nickel
ſtahl beiſpielsweiſe der Poldihütte ablehnen und nur den fünfpro
zentigen Rickelſtahl einer anderen Firma, z. B. der Bismarckhütte
oder den von Boehler zulaſſen, obwohl ſich die Stähle in der Qua
lität nicht unterſcheiden. Hier handelt es ſich um Auswüchſe, die
geradezu darauf hinauslaufen, die Geſtehungs-
koſten möglichſt in die Höhe zu treiben. Das zeigt
ſich insbeſondere auch bei den finanziellen Auswirkungen.
den 13 verſchiedenen Materialſorten, die für die Ventilkegelfabrika-

tion verlangt werden, ſchwanken die Preiſe von 0,35 Mark bis
4,50 Mark pro Kilogramm. Es ergibt ſich das erhebende Bild:
17 Beſteller, 13 Materialſorten und 11 verſchie-
dene Preiſe. Daß hier die Preiſe nicht mehr kalkuliert, ſon
dern einfach veranſchlagt, d. h. überſetzt werden, verſteht ſich von
ſelbſt.

Das deutſche Unternehmertum verweiſt immer wieder zur Er
klärung der überſetzten Preiſe auf die Löhne und auf die So
ziallaſten. Der Unternehmer ſucht alſo die Gründe für
die Preisüberſetzung immer wieder wo anders, nur bei
ſich ſelbſt hält er keine Umſchau. Trotzdem ſteht feſt,
daß hier vieles faul iſt, daß die deutſche Fabrikation noch recht un
vollkommen und recht unwirtſchaftlich arbeitet. Der deutſche Fa
brikant, der mit geſtiegenen Soziallaſten und den Lohnforderungen
der Arbeiterſchaft die Preisüberſetzung erklären will, gleicht dem
Mann in der Bibel, der wohl die Splitter in des Nächſten Auge,
aber nicht die Balken im eigenen Auge ſieht.

r

Vorläufig keine Reviſion des Dawesplanes

Charles Edwin Mitchell,

Präſident der National CityBank, Newyork, iſt zu Beſuch in Ber
lin eingetroffen. Er hat einen großen Teil der deutſchen Anleihen
in Amerika plaziert und mit den ſtets ſteigenden Kurſen einen
mächtigen Erfolg gehabt.

Die Newyorker „United Preß“ verbreitet ein Jnterview ihres
Vertreters mit Mitchell, der ſich unter anderem auch über die Mög-
lichkeit einer Reviſion des DawesPlanes äußerte. Mitchell er
klärte, daß der DawesPlan gewiſſen Veränderungen unterworfen
werden würde; daß dieſe jedoch automatiſch eintreten würden.
Jedoch, ſo führte Mitchell weiter aus, beſtehe kaum eine Möglich
keit, daß die Frage der Reviſion des Dawes-Planes vor der ame-
rikaniſchen Präſidentſchaftswahlen im nächſten Jahre aufgeworfen
werden würde.

Wie das Fleiſch künſtlich vertenert wird.
Die Ende der vorigen Woche in Kopenhagen abgeſchloſſe

nen deutſchen Wirtſchaftsverhandlungen haben, wie uns unſer Ko
penhagener Berichterſtatter meldet, ein ſehr merkwürdiges
Ergebnis gehabt, das die deutſche Oeffentlichkeit noch ſtark beſchäfti
gen dürfte. Bei dieſen Verhandlungen kam es darauf an, den
Transport däniſchen Viehs durch Deutſchland
nach anderen Staaten zu erleichtern. Eine ſolche Erlejch
terung liegt durchaus im Intereſſe Deutſchlands, beſonders i
tereſſe der deutſchen Eiſenbahn. Weiter verlangten die Dänen die

Genehmigung, däniſches Vieh ohne weiteres nach
allen deutſchen Märkten verſenden zu dürfen. Das
iſt bisher nicht möglich, da die deutſchen Beſtimmungen den däni
ſchen Viehexporteuren für ihren Verſand ſieben deutſche Häfen vor
ſchreiben. Der Fortfall diefer Beſtimmungen wäre angeſichts der
ſteigenden Fleiſchpreiſe zu begrüßen, da die ungehemmte Einfuhr
däniſchen Viehes nach Deutſchland einen Druck auf die überſetzten
deutſchen Preiſe darſtellt.

Die deutſche Wirtſchaftsdelegation, die in Kopenhagen mit den
Dänen verhandelte, hat aber ganz anders gedacht. Sie

Bei

geſtand den Dänen zu, daß für andere Staaten beſtimmtes däni
ſches Vieh über Lübeck, Flensburg und Warnemünde durch Deutſch
land transportiert werden kann. Sie machte das Zugeſtändnis
aber davon abhängig, daß dieſes Vieh auf den deutſchen Grenz
ſtationen mit deutſchem Serum geſpritzt werden muß.
Dieſe Forderung iſt ſinnlos, da die Maul und Klauenſeuche in
Dänemark völlig erloſchen ift. Außerdem iſt die Serumſpritze nicht
billig. Die von der deutſchen Delegation verlangte Serumſpritze
iſt wirklich nicht geeignet, den Durchgangsgüterverkehr Deutſch
lands, deſſen notwendige Steigerung immer von offizieller Stelle
betont wird, zu heben.

Noch eigenartiger mutet die Haltung der deutſchen Delegation
in der zweiten Frage an. Hier lehnte ſie jede Erleichte
rung ab. Bei dieſer Entſcheidung hat die deutſche Delegation
nicht an den deutſchen Fleiſchverbraucher gedacht, ſondern ſich durch

aus für die Nutznießer der hohen Vieh und Fleiſchpreiſe in
Deutſchland verwandt. Neben den Großagrariern wird vor allen
Dingen der Viehgroßhandel an der Einſtellung der deut
ſchen Delegation profitieren. Der däniſche Viehhändler kann näm
lich auch in Zukunft ſein Vieh nur nach ſieben deutſchen Häfen
transportieren. Dort kommt das Vieh erſt in Quarantäne. Die
Folge dieſer Erſchwerung iſt, daß ſich der Zwiſchenhandel
einſchiebt. Der deutſche Großhändler kauft das Vieh in den
Hafenſtädten und ſchlägt es dann, natürlich mit dem nötigen Auf
ſchlag, nach den deutſchen Binnenmärkten los. So wird den Maſ
ſen das Fleiſch verteuert und der Fleiſchgenuß erſchwert.

Die Wahlen in Jrland.
London, 21. Sept. (Eig. Funkm.) Das amtliche Ergebnis der

iriſchen Wahlen beſtätigt, daß der anfänglich von der Regierung
verkündigte Sieg keineswegs zu verzeichnen iſt. Die Regierungs
mehrheit hat ſich gut behauptet und mehr nicht. Sie verfügt im
neuen Parlament über 78 Stimmen, während die Oppoſition 72
Sitze zählt. Die Arbeiterpartei iſt mit 12 Mandaten in dem neuen
Parlament vertreten.

Preußen und der Reichsſchulgeſetz-Entwurf.
Das Preußiſche Kabinett hat am Dienstag die ſeit Wochen ge

hegten Erörterungen über den Reichsſchulgeſetzentwurf der Reichs
regierung abſchließend beraten und einſtimmig einer ganzen
Reihe von Abänderungsanträgen zugeſtimmt. Es wurde gleich
zeitig beſchloſſen, die Stellungnahme des preußiſchen Kabinetts zu
dem Reichsſchulgeſetzentwurf in einer ausführlichen Be
gründung niederzulegen.

Die Diktatur in Polen.
Warſchau, 20. Sept. (Eig. Drahtm.) Die polniſche Regierung

hat der verfaſſungsmäßigen Tätigkeit des Parlaments am Dienstag
ein plötzliches Ende bereitet. Der Vizepremier Barthel ver
las ſofort nach der Eröffnung der Dienstagſttzung des Sejm eine
Verfügung des Staatspräſidenten, nach welcher die
außerordentliche Seſſion des Parlaments um 30 Tage verſchoben
wurde. Die Abgeordneten reagierten auf dieſen antidemokratiſchen
Akt durch Zurufe wie „Feiglinge“ und „Wo bleibt die Verfaſſung?“

Gewerkſchaftliches.
Schreckſchüſſe.

Die mitteldeutſchen Braunkohlen Jnduſtriellen

haben ſich mit einem Aufruf an die Beleg ſchaften ge
wandt, worin die Bergarbeiter davor gewarnt werden, zu kündigen
und ſich der von den Gewerkſchaften eingeleiteten Lohnbewegung
anzuſchließen. Die Grubenherren, die plötzlich ihr warmes Herz
für die Bergarbeiter entdeckt haben, beſchwören die Arbeiter, ſie
ſollten doch an ihre Familie denken und nicht ver
geſſen, daß ſie bei der Kündigung der Arbeitsloſfenunter-
ſtützung verluſtig gehen.

Die edlen Menſchenfreunde im Unternehmerlager des mittel
deutſchen Braunkohlenreviers wiſſen anſcheinend nicht sdavon, daß
im Bergbau noch Familienväler mit einem Wochenlohn von 22 bis
26 Mark nach Hauſe gehen müſſen. Dieſe Schandlöhne rechtfertigen
beſſer als alles andere die Lohnforderungen der Gewerkſchaften.
Gerade die Not in den Bergarbeiterfamilien iſt es, die zur Lohn
bewegung zwingt und dieſe Not iſt ſo groß, daß die Schreckſchüſſe
der Unternehmer wirkungslos bleiben müſſen. Eben weil die Fa
milienväter in der mitteldeutſchen Bergarbeiterſchaft ihr Lohnelend
nicht verewigen wollen, folgen ſie dem Rufe der Gewerkſchaften,
wie der Verlauf der 200 Belegſchaftsverſammlungen am letzten
Sonnabend und Sonntag deutlich gezeigt hat. Die Nok in den
Bergarbeiterfamilien auf der einen Seite und die verhältnismäßig
günſtige Geſchäftslage des Braunkohlenbergbaues auf der anderen
ſtellt einen ſozialen Kontraſt dar, der einfach nicht länger erkragen
werden kann.

Verbeſſerung der Löhne iſt möglich, wenn die Grubenherren nur
wollen. Sie iſt möglich auch ohne Preiserhöhung. Statt aber die
Not in den Bergarbeiterfamilien zu lindern, machen die Gruben
herren in ihrem Aufruf abermals den Verſuch, die Bergarbeiter-
ſchaft in der Preisfrage vor ihren Karren zu ſpannen. Sie
verlangen, daß die Arbeiter gemeinſam mit ihnen beim Reichs
wirtſchaftsminiſter für eine Preiserhöhung eintreten. Die Gruben
herren verlangen Unmögliches. Sie verlangen, daß die Arbeit
nehmer ſich lächerlich machen ſollen; denn die Arbeitnehmer haben
ſeit Wochen darauf hingewieſen, daß für eine Lohnerhöhung
auch ohne Preiserhöhung Raum iſt. Nach den Angaben
der Arbeitgeber betrug die Durſchnittsdividende des Braunkohlen
bergbaues 5,7 Prozent. Die Beſeitigung des Lohnſkandals im
Braunkohlenbergbau, d. h. die Angleichung ſeiner Löhne an die
anderer Jnduſtriearbeiter bedroht nicht die Rentabilität der Braun
kohlengruben.

Mit dem Hungergeſpenſt laſſen ſich die mitteldeutſchen
Braunkohlenarbeiter nicht ſchrecken. Mit den Elendslöhnen, die
bisher gezahlt wurden, haben die Unternehmer die Bergarbeiter
im Hungern und Entbehren genügend trainiert.
Alles hat ſeine Grenzen, auch das Lohnelend im mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau. Das Beſchwören der Hungergeſpenſter ſollten
die Braunkohlenunternehmer daher beſſer bleiben laſſen. Vor die
ſen Geſpenſtern kriecht die mitteldeutſche Bergarbeiterſchaft beſtimmt

nicht zu Kreuze. Bangemachen gilt nicht; denn die mittel
deutſchen Grubenarbeiter haben nicht Luſt bis in alle Ewigkeit in
der Entlohnung der Jnduſtriearbeiter an 24. Stelle zu marſchieren

MetallarbeiterAusſperrung in Solingen. Der Arbeitgeberver
band für die Solinger Metallinduſtrie hat am Dienstag beſchloſſen,
die Geſamtkündigung für die Metallarbeiter der Solinger Metall
induſtrie (etwa 25 000 bis 30 000 Mann) ab 22. September zum
6. Oktober auszuſprechen.



Kleine Chronik.
Könneckes Flug.

Der deutſche Flieger Otto Könnecke iſt ant Dienstag mittag um
14.22 Uhr auf dem Kölner Flug platz Butzweilerhof zu ſeinem
geplanten Oſtaſienflug geſtartet. In ſeiner Begleitung befinden ſich
Graf Solms und der Funker Hermann aus Deſſau. Bei
dem Start, der ziemlich unerwartet erfolgte, befanden ſich nur
wenige Zuſchauer auf dem Flugplatz. Oberbürgermeiſter Dr. Ade
nauer wünſchte Könnecke ein glückliches Gelingen. Das Flugzeug
„Germanig“ erhob ſich ſehr raſch vom Boden und war bald den
Blicken entſchwunden. Der Flug ſoll Rhein, Main und Donau
entlang gehen und zunächſt ohne Zwiſchenlandung bis Angora
führen, wo die Flieger am Mittwoch vormittag einzutreffen hof
fen. Die Witterungsverhältniſſe ſind inſofern günſtig, als das
Flugzeug Weſtwind, d. h. Rückenwind hat. Der Flug Könneckes
hat Tokio zum Ziel. Es handelt ſich dabei um eine Entfernung von
rund 10 000 Kilometern.

Wien, 21. Sept. (Eig. Funkm.) Das am Dienstag nachmittag
auf dem Kölner Flugplatz zu einem Oſtaſienflug geſtartete Flugzeug
des Fliegers Könnecke wurde am gleichen Abend gegen 7 Uhr über
Wien und eine Stunde ſpäter über Budapeſt geſichtet. Auch die
neueſten, heute hier eingetroffenen Meldungen von dem Weiterflug

über den Balkan laſſen erkennen, daß Könnecke aller Vorausſicht
nach ſeine erſte Etappe glücklich erreicht und bereits heute vormit
tag in Angora landen wird.

Betriebsſpionage oder Konkurrenzkampf?
Am Montag unternahm, wie ſchon geſtern berichtet, die Stutt

garter Polizei in Verbindung mit der Berliner Polizei auf Ver
anlaſſung der Stuttgarter Norma- Werke eine Durch
ſuchung der in BerlinWeißenſee gelegenen Riebe- Werke A.
G. (Kugellagerfabrik). Angeblich ſollen bei der Norma in Stutt
gart von Angeſtellten Pläne geſtohlen und an die Riebe A. G. ver
kauft worden ſein, die ſie auch verwertet haben ſoll. Bemerkt muß
werden, daß zwiſchen den Norma und den RiebeWerken ſeit lan
ger Zeit ein heftiger Kampf geführt wird, hinter dem die Deutſche
Kugellager Konvention ſteht.

Am Dienstag hat nun ein maßgebender Großaktionär der
Riebewerke, Richard Kahnn, der Jnhaber des Kahnkonzerns,
in einer Zuſchrift an die Preſſe Stellung genommen. In der Zu
ſchrift wird beſtritten, daß ſich die Riebe-Werke A. G. einer Be
triebsſpionage ſchuldig gemacht habe. Nach der Darſtellüng, die in
der Zuſchrift an die Preſſe gegeben wird, hat ein früherer Jnge-
nieur der NormaWerke, der gegenwärtig bei einem Schweizer
Konzern in Stellung iſt, bei den NilesWerken, die über den Rich.
KahnKonzern mit den Riebe Werken verbunden ſind, Maſchinen
nach beſtimmten Zeichnungen in Auftrag gegeben. Nach Angabe
der NormaWerke ſind dieſe Zeichnungen dem Stuttgarter Betrieb
geſtohlen worden. Die Direktion der RiebeWerke beſtreitet das.

Wichtiger erſcheint uns in der Zuſchrift Richard Kahns das,
was über das Verhältnis der Riebe A. G. zu der Deutſchen Kugel
lagerKonvention geſagt wird. Die Deutſche Kugellager-Konvention
beſtrebt ſich, die Preiſe unter allen Umſtänden hoch und überſetzt
zu halten. Wir waren noch vor kurzer Zeit gezwungen, uns mit der
Konvention eingehend zu beſchäftigen. Es handelte ſich damals um
die Riebe G. m. b. H., die früher auch zum Kahnkonzern gehörte.
Die Riebe G. m. b. H. war äußerſt leiſtungsfähig und belieferte

ihre Kunden unter den Preiſen, die die Deutſche Kugellager
Konvention vorſchrieb. Deshalb kaufte die Kugellager-Konvention
die Riebe G. m. b. H. einfach auf und leitete die Still legung
mit Erfolg ein, indem ſie der Riebe G. m. b. H. die Aufträge
abſchnitt.

Aehnliche Maßnahmen ſoll, nach der Zuſchrift Richard Kahns
an die Preſſe die Deütſche Kugellager, Konvention auch gegen die
Riebe A. G. unternommen haben. Die Riebe A. G. ſteht ebenfalls
außerhalb der Kugellager-Konvention, verkauft billiger als dieſe
und iſt für die Konvention ein ſehr läſtiger Konkurrent, beſonders
im Auslande. Nach allem, was in der Zuſchrift geſagt wird, würde
die Konvention es nicht ungern ſehen, wenn die Riebe A. G., ähn
lich wie die Riebe G. m. b. H., zur Stillegung käme.

Nun ſteht hinter der Kugellager-Konvention die mit ſchwe
diſchem Kapital arbeitende Stuttgarter Norm a. Jnwiewett
die Polizeiaktion der Norma irgendwie mit der Preispolitik der
Deutſchen Kügellager-Konvention zuſammenhängt, wird hoffentlich
eine Unterſuchung der Angelegenheit, die unbedingt nötig zu ſein
ſcheint, ergeben.

Tunneleinſturz in Berlin. Am Dienstag mittag um 22 Uhr
ereignete ſich in Berlin beim Bau eines Tunnels zwiſchen den Bahn
höfen Charlottenburg und Grunewald ein ſchweres Bauunglück.
Während die Wände des Tunnels verſchalt wurden, ſtürzte die eine
Wand in einer Lände von etwa 15 Metern zuſammen und ver
ſchüttete mehrere Arbeiter. Fünf Züge der Feuerwehr und mehrere
Automobile des Rettungsamtes waren raſch zur Stelle. Die Ber
gungsarbeiten waren jedoch mit großer Gefahr verknüpft. Der
Arbeiter Bruno Linkner aus Neukölln war bereits unter den
Sandmaſſen erſtickt, als er aufgefunden wurde. Ein weiterer Ar
beiter wurde mit ſchweren Verletzungen geborgen, während die
übrigen mit leichteren Verletzungen davonkamen. Jnfolge des Ein
ſturzes mußte ein Teil des Stadtbahnverkehrs auf einige Zeit ein
geſtellt werden.

Vergiftungen durch Wurſt. Jn der Stadt Osnabrück ſind über
80 Perſonen nach dem Genuß von Wurſtwaren an Paratyphus er
kränkt. Auch bei über 50 Reichswehrſoldaten, die Wurſt vom
gleichen Schlächtermeiſter genoſſen hatten, ſind Vergiftungserſchei
nungen aufgetreten

Enkdeckte Diebeslager. Die Eiſenbahnkriminalpolizei, die mit
der Aufklärung der zahlreichen Beraubungen von Güterzügen auf
der Strecke Bebra-Eichenberg beſchäftigt iſt, hat in den letzten
Tagen zahlreiche große Diebeslager entdeckt. Bei dem Haupttäter
Pforr in Braunhauſen wurde eine ganze Wagenladung geraubter
Güter feſtgeſtellt. Außerdem wurden Diebeslager vorgefunden bei
einem Fahrradhändler und einem Hotelbeſitzer in Rotenburg a. d.
Fulda, ſowie bei einem Gaſtwirt in Sontra. Sie betrieben alle mit
dem Diebesgut einen ſchwunghaften Handel in die benachbarten
Städte Kaſſel, Eiſenach und Eſchwege. Unter den geſtohlenen Waren
befinden ſich neben Lebens- und Genußmittel Wäſche und Stoffe,
Fahrräder, Autoreifen, Teppiche, Spielwaren, Leder uſw. Mehrere
Perſonen ſind verhaftet worden.

Durchgegangener Feſſelballon. Bei einer Flugveranſtaltung
ließ der Bielefelder Konſumverein zu Reklamezwecken einen großen
Feſſelballon über dem Flugplatz aufſteigen, Infolge heftigem Sturms
riß ſich der Ballon los und entſchwand in den Lürften. (Dem
Bielefelder Konſumverein, Bielefeld, Waldemarſtraße iſt an einer

Wiederherbeiſchaffung der Ballonhülle viel gelegen.)

Neuſchnee in der Schweiz. In der Schweiz iſt in den letzten
Tagen ein großer Temperaturſturz eingetreten. Das Hochgebirge
empfing bis 2000 Meter Höhe Neuſchnee. Die Säntiswarte meldet
zirka 20 Zentimeter Neuſchnee bei zwei Grad Kälte. Auf dem
Jungfernjoch wurde eine Temperatur von ſieben Grad unter Null
gemeſſen.

Auf der Zugſpitze eingeſchneit. Dreißig Teilnehmer eines Son
derzuges aus Ulm ſind auf der Zugſpitze eingeſchneit, da die Zug
ſpitzbahn wegen ſtarken Schneefalls den Betrieb einſtellen mußte.

Vom Meſſingkäfer heimgeſucht. Jn einem Hauſe in der Schlier
bacher Landſtraße in Heidelberg wurde der aus Kleinaſten einge
ſchleppte Meſſingkäfer feſtgeſtellt. Der kleine Käfer, der vor einigen
Jahren zum erſten Male in Deutſchland entdeckt wurde, iſt außer
ordentlich ſchädlich, da er nicht nur Wäſche und Kleider, ſondern auch
das Gebälk und ſelbſt Metall zerſtört und in kurzer Zeit unge
heuren Schaden anrichtet, Dem Käfer, der meſſinggelb iſt und die
Größe einer mittleren Spinne hat, ſo lldurch Vergaſung mit Blau
ſäure der Garaus gemacht werden.

Neuer Sieg Dr. Peltzers. Jn Paris errang Dr. Peltzer einen
zweiten Sieg, indem er im 400 Meter-Lauf den Franzoſen Martin
in 48,8 Sek. gegen 49,2 Sek. ſchlug.

100 Jahre alt. Am Mittwoch, den 21. September, begeht in
Schafſtedt, Kreis Süderdittmarſchen (Holſtein) Frau Liſette Todt,
geb. Albrecht, ihren hundertſten Geburtstag. Der preußiſche Mi
niſterpräſident hat ihr neben einem Glückwunſchſchreiben eine in der
ſtaatlichen PorzellanManufaktur hergeſtellte Ehrentaſſe der Preuß.
Staatsregierung überreichen laſſen.

Ein roher Stkiefvaker. Vor dem Schöffengericht Dresden hatte
ſich der Schloffergehilfe Täſchner wegen vorſätzlicher Körperverlet
zung, begangen an ſeinem 12jährigen Stiefſohn „zu verantworten,
Um den Mantel ſeiner Frau aufzubügeln, hatte ihn der Mann über
die Schultern des Knaben gehängt. Dieſer erlitt dabei ſchwere
Verbrennungen. Vor Gericht erklärte der Stiefvater, daß er die
Benutzung des Knaben als Bügelunterlage nicht für bedenklich ge
halten habe. Zu ſeiner Entſchuldigung führte er an, er behandle
ſeinen Stiefſohn genau ſo wie ſeine Tochter. Die Zeugen bekun
deten, daß Täſchner eine beſonders rohe Natur iſt. Das Urteil
lautete auf einen Monat Gefängnis.

Profeſſor Petzoldt geſtorben. Jn München iſt im Alter von 78
Jahren der frühere ordentliche Profeſſor für innere Medizin an der
Univerſität Erlangen, Profeſſor Dr. Franz Petzoldt, geſtorben. Sein
Wirken ſpielte ſich ausſchließlich in Enlangen ab, wo er 1875 Pri
vatdozent, 1882 außerordentlicher und 1886 ordentlicher Profeſſor
wurde. Jm Jahre 1920 trat er vom Lehramt zurück. Petzoldts
Lehrbuch der kliniſchen Arzneibehandlung iſt in 10 Auflagen, ſein
Handbuch der kliniſchen Therapie in ſechs Auflagen erſchienen

Skraßenbahnunglück in Amſterdam. Jm Weſten Amſterdams
ſtieß am Monkag nachmittag ein Zug der elektriſchen Schnellbahn
Haarlem Amſterdam auf einen vorauffahrenden Zug der Stadt
ſtrecke Sloterdijk-Amſterdam. 10 Perſonen, darunter der Führer
des Haarlemers Zuges, wurden zum Teil ſchwer verletzt. Das Un
glück war die Folge eines plötzlichen Unwohlſeins des Führers der
Schnellbahn.

Schiffsunglück in China. An der chineſiſchen Küſte iſt das Motor
ſchiff „Gentoku Maru“, das mit 400 chineſiſchen Paſſagieren auf der
Fahrt nach Tſingtau war, leck geworden und untergegangen. 120
Perſonen konnten von einem amerikaniſchen Kriegsſchiff gerettet
werden. Die übrigen Fahrgäſte ſind nahezu alle ertrunken. Uebre
150 Leichen konnten bereits geborgen werden.

ihrer. Qualität.

ganzes Pfund

Die Meſirheit der deufschen flausfrauen
hat sich für Rama entschieden. Seit Jahren
schon ist Rama die meistgekaufte Marqa-
tine- Marke Deutschlands. Sie verdanlet
diese Vorzugsstellung einzig und allein

Wer einmal Rama probiert hatkauft sle
immer wieder. Für Mark erhalten Sie ein

Die neuen

Vollfett-
Wülllinge
bekommen Sie

täglich 2 mal friſch bei

Adolph Weiß
Fiſchmarkt.

e

Donnerstag, 9 Ubr ab
Fleiſch Verkauf
Adolf beling.,Voigtei 28/30. Tel. 1904.

Gurken-
schalen

hat abzugeben

Holzabetten
250o

Metallbetten

G. Mehler

eiche, nußbaum

Ia weiß 1 ge
birke weiß gem.

Kinderbetten

Beguneme Teilzahlung
10 Kassen Rabatt

Fabriklager:
Gust. Behrens

Gohöwes 47, Fororuf I229

für Handel, und Gewerve, Vereine
Behörden u. jeden anderen Bedarj
liefert billigſt die Buchdruckerei des

Hühneraugenpflaſter
Sübnerangeneellst

Rats-Apothbeke.

macht

22 täglich Bildlieferung:
12 Uhr mittags, 6 Uhr avends.

„Halherſtädter Tugehlutt“

Die guten Photo- Arbeiten
Photo-Kamm, Hoheweg 48.
Vergröherungen v. Strand- u. Badeauſnahmenn. e

m
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Aufruf
zum 80. Geburtstage des Reichspräſidenten.

Am 2. Oktober begeht der Reichspräſident
von Hindenburg ſeinen 80. Geburtstag. An dieſem
Tage vereint ſich das deutſche Volk, um ſeinem er
wählten Oberhaupt ſeine Glückwünſche darzu
bringen. Aber nicht in geräuſchvollen Feiern darf
dieſe Anteilnahme ihren Ausdruck finden, ſie
würden dem Ernſte der Zeit ſo wenig entſprechen
wie dem ſchlichten ſachlichen Sinne des Jubilars
In dem Befſtreben, die dem Reichspräſidenden zu
erweiſende Ehrung ſeinen eigenen Wünſchen gemäß
in eine Form zu kleiden, die dem Ernſte der Lage
des deutſchen Volkes en trägt und über den
Tag. hinaus fortwirkt, ſindTänderregierungen übereingekommen, aus Anlaß
des 80. Geburtstages des Reichspräſidenten zu einer

Sammlung
aufzurufen. Ihre Erträgniſſe' ſollen den Volks
genoſſen zugute kommen, mit denen ſich der Reichs
präſident aus ſchwerer Kriegszeit in beſonderem
Maße verbunden fühlt, den Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenen.

Jeder Deutſche betrachte es als ſeine Ehren-
pflicht, zu dieſem Hilfswerk nach beſten Kräſten bei

um damit nicht nur die Perſon des
Reichspräſidenten zu ehren, ſondern auch dem
Dante an die bei der Verteidigung des Vaterlandes
Gefallenen und Verwundeten opferwilligen Aus
druck zu verleihen.

Berlin, den 17. Auguſt 1927.

Das Preußiſche Staats miniſterium
Der Miniſterpräſident.

Der Miniſter für Volkswoblfa brt.
Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und

Volksbildung.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen

und Forſten.
Der Finanzminiſter.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Der Miniſter des Jnnern,

Der Juſtizminiſter.
Vorſtehenden Aufruf veröffentlichen wir mit der

Bitte an die Bürgerſchaft, ſich an der „Hindenburg
Spende“ rege zu beteiligen. Auch die kleinſte
Gabe iſt willkommen! Spenden nehmen entgegen
die Stadthauptkaſe, Stadtſparkaſſe und die Steuer
kaſſe (Zwicken.)

eichsregierung und

Der Magiſtrat.

Die Herſtellung der Stüble für die Aula
des Realgymnaſiums durch hieſige ſelbſther
ſtellende Tiſchlermeiſter, die auf Stulfabrikation
eingeſtellt ſind, ſoll öffentlich vergeben werden.
Verſchloſſene, mit entſprechender Aufſchrift ver
ſehene Angebote ſind bis
Montag, den 26. d. Mts., vormittags 9 Ubr,
dem Stadtbauamt, Zimmer Nr. 3, einzureichen,
woſelbſt vorher die Verdingungsunterlagen ein
geſehen. und gegen Erſtattung der Unkoſten ent
nommen werden können.

Das Stadtbauamt.

Bekanntmachung.
Auf Grund des g 25 Abſ. 2 der Oberpräſidial

Poliseiverordnung über den allgemeinen Verkehr
auf öffentlichen Wegen (Straßenverkehrsordnung)
vom 5. März 1927 werden die nachſtehend aufge
führten durch 8 1 der Polizeiverordnung vom
8. März 1927 für jeden und durchgehenden Fuhr
werksverkehr geſperrten Straßen

für den Radfahrerverkehr freigegeben
Georgenſtraße, Pfahlgaſſe, Ritterſtraße, Trillgaſſe,
Straße h Rathaus, Gleimſtraße, Spiegels
hergenweg nebſt deſſen Seitenwegen u. Straßen,
Gartenweg, Damaſchkeweg, Nordweg u. Südweg.

Geſperrt bleiben nach wie vor auch für den
Radfabrerverkebr: Sacgaſſe, Tränketor. Drachen
och Domgang, Holtemmenbrücke, am
Burgtreppe, Abſtieg vom Domplatz zur Peterstrepe.

Ebenſo iſt. das Einfahren und Durchfahren
durch die im s 2 aufgeführten Straßen nach wie
vor auch für den Radfahrverkehr nur in der vor
geſchriebenen Richtung zuläſſig.

Die PolizeiVerwaltung.
Schlachth ofFreib ank Donnerstag

JleiſchVerkauf-

Kirchliche Nachrichten.
Jobannisgemeinde. Bibelſtunde in der Fabrik

Heine, Kehrſtraße, am Donnerstag, den 22. Sept.
abends 8 Uhr.

C
Von der Reise zurück

Dr. Bingel

Huſten Balſam-Mayatn

ein weit
der Ätmungsorgane, Huſten uſw.

Zu haben:

Rats-Apotheke,
Veiner Korn!

aus Roggen und Weizen gebrannt
Kein Branntwein aus Monopol- oder Kartoffelſprit

Liter 3.00 Mk.
Wilhelm Hampe Rachſfl.

Jnh.: F. H. Könnecke
Küblingerſtraße 15.

n

Stiege,

von 8 bis 10 Uhr

geilmittel gegen Erkrankungen

bleibt mein Geſchäft
feiertagsbalber

geſchloſſen.
M. Reichenhuch,

Darmhandlung,
Gerberſtr. 12 Sedanſtr. 81

Preuß Güdd. Klaſſen Lotterie z
Der 16. Sept. iſt der letzte Ziehungstag der Schlußklaſſe!

Die amtliche Liſte erſcheint erſt am 23. Sept.
Da infolge der Verſchiebung der Schlußklaſſe der Zwiſchenraum
zwiſchen alter und neuer erf W kurz geworden iſt, beginne

Losverkauf zur 30. (256.) Lotterie
und Auszahlung der kleinen Gewinne
mm bereits vom 19. September ab

Die Ernenerungsloſe müſſen bis zum 1. Oktober
eingelöſt oder beſtellt werden!

Die 30. (256.) Lotterie wurde um 27 000 Mittelgewinne vermehrt

Funkermann, ar Ritterſtr. 13
Fernſpr. 1669. Poſtſch. Magdeburg 15839. gegenüb. m n

e e eDeutſche Demobratiſche Partei. Aenntag wen öet:

Freitag, den 23. September, abends S Ubr
im Saale der „Harmonie“
ſpricht Landtagsabgeordneter

Ovberſtudiendirektor Dr. Vohner- Magdeburg

über:

Das Reichsſchulgeſetz
Gäſte ſind willkommen.

Zur jetzigen Pflanzzeit
holländiſche Blumen Zwieheln

in beſter Ware aller Sorten und Farben
Hyazinthen, Tulpen, Narziſſen, Krokus

Schneeglöckchen, Anemonen, Szilla
zu niedrigſten Preiſen.

W. Vürger, Gartenbaubetrieh, n Ftyſter

Ich bitte Jntereſſent. für
Lulow u. Esrog
mir Beſtellungen
bis Ende dieſer Woche
aufzugeben, da ich nur
auf Grund von feſter
Beſtellung liefern kann.

Mittwoch den2s Sept.

Stadtgeſchäft: Fiſchmarkt 12 Eingang Hoheweg) M. Weger. in jeder Größe n re e
ernſprecher 2619 TE empfteblt zu ſoliden Fern koſten Ratſchläge für AnmeldungFLEGCHI Preiſen und Verwertung ihrer Ideen Zu dieſemJucken, Aus ſchla S Zweck bin ich am Sonnabend dengeraten et G örſterlin Sept. perſönlich in Halberitadt.

krankheit, wi in Königs Hotel, von 2—5 Uhr nachm.mit Leon GOreme Quedlinburg zu ſprechen und bitte um Jhren Beſuch
e S See Winde e enes Breiteſtraße 37. l Zuternat. PatentBüro H. Stier,
m Stets frisch, weil Drogerie Schilling Inſerieren vrinst Berlin C 2, Burgſtraße 28.
große Nachfrage, iſt artinivplan. Gewinn

Fache
e

Fuge Honovol henko Bſeſehv-
S den Gegenuert vo
eruwo 5 auch vor Be
peſungo oer nkesxel verruhrt brinof nen
o Veſfoc, e en o

ge en ger 7e
e Regenuogrenober g. tn zu Je h

Henkel. Wagee

h o o Soerie

Färge

Poas pe es Biſt

Gute Erfindungen
werden in allen Kulturländern ſtets ge
fucht und hoch bezahlt. J unterhalte

Maverma Woltruf-

Margarine
1 Pfd. nur 75 Pfg

Achtung, Sammelkarten n
fertige Herren- u.

h

Albert Kolle
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer

e

el
3 ReparaturenArm Beziehen von 2.75 Mk. a

auf Wunſch in einer Stunde

S SchirmfabrikI Fichtner, Breiteweg 46.

St e un

i

Knaben- Garderobe

h

Empfeble:

Grieß Birnen
zum Einmach, ſowie Fall
äpfel, Eßäpfel, Koch
birnen, Grünkohlpflan
zen u. Grdbeerpflanzen.
Ad. Richard jr.

Gärtnerei
Am Berge 2, Tel. 2914.

Präpar. Viehlebertran
Vieh Lebertran-Emulſion

Rats-Apotheke,

Speiſekartoſſeln
beſte gelhfl. Induſtrie für den Winterhedarf

einpfiehlt laufend jedes Quantum

Friedrich Lieſicke
Kartoffel- Großhandlung

Gröperſtraße 72 Fernruf 1232
Lieferung erfolgt frei Haus.

So
DER GUTE

BRENNSTOFE
baslols Preiss:

Gasbrochkoks l (Körnung über 60 mm)
im RKinzelnen
bei 30 Zentner- Abnahme
bei 200 Zentner- Abnahme

Gasbrechkoks II (Körnung 40-—60 mm)
im Einzelnen
bei 30 Zentner- Abnahme
bei 200 Zentner- Abnahme

Gasbrechkoks III (Körnung 20- 40 mm)
im RVinzelnen
bei 30 Zentner-Abnahb m
bei 200 Zentner- Abnahme

m

d

Bohnenkoks (Körnung 15--20 mm)
im Einzelnen
bei 80 Zentner-Abnahme
pei 200 Zentner-Abnahme

für 1 Zentner ab Werk
Anlieferung zu Selbstkosten Iose vors Haus
oder von l Ztr. ab in Säcken zur Lagerstelte.

Verkaufszeit: 8 bis 13 Uhr

Stadt Gaswerk
Fernruf Nr. 2061 und 2062.

8

Fernſprecher 1014.

M M ää ää GM MEECCOM I

a

Aus Wernigerode
EWeCCCAcgACDT

1902 25 Jahre 1927
Für das mir in den 25 Jahren enkgegengebrachte
Derkrauen meiner Vundſchaft veranſtalke ich in
der Zeit vom 22. September bis J. Oktober einen

Jubiläums-
Perbauf

Während dieſer Seit gebe ich auf alle Maren,

10 Prozent Pabatt

Otto Sander Burgſtr. 7
III

Preiswort. Angebot

in Bürstenwaren

h

e

58

S

S

S

l

Deutſcher Holzarbeiter Verband
Ortsgruppe Wernigerode Scheuerbürsten 25

d, den 24. S ber 1927,nene ar Gr gerkchaftehaus Schrubber

„Monopol“ e35 jähr. Stiftungsfeſt. Klosetthürsten ga0
Aus dem gut vorbereit, Programm haben
wir ferner die Mitwirkung des Doppel
quartett, Soloduett. Theaterſtück: „Der.
Doppelganger“. Erſikl. Orcheſtermuſi

Nachdem: Ball.

Hierzu ſind nicht nur unſere Mitglieder
ſohdern auch Freunde unſ. Organiſation
nebſt ihren Angehörigen herzl. eingeladen

Kleiderhürsten
0.65

Möhbelbürsten

usw. in reine Mischane

Richard Röblet
Breites ſtraße 29



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Donnerstag, 22. September 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten
Wernigerode, 21. September.

StadtverordnetenVerſammlung
vom 20. September 1927.

Von Anfang an herrſchte Gewitterſchwüle im Stadtverordneten
ſitzungsſaal. Aber erſt beim 17. Punkt der Tagesordnung anläßlich

der Beratung der Einführung der Ruhelohnordnung
für die ſtädt. Arbeiter entlud ſich die Exploſion. Wie mag es in der
Bruſt eines Mannes ausſehen, wenn man ſelbſt ſich durch das
mannhafte Eintreten der Sozialdemokraten im Reichs und Land-
tage, in einem Falle eine ſpätere doppelte und im anderen Falle
eine einfache Lehrer- und Lehrerinnen-Penſion ſichern könnte, um
dann mit dem Bruſtton der Ueberzeugung mit den ſchlimmſten Re
aktionären durch dick und dünn zu gehen und den Arbeitern die
paar Mark Ruhelohn abzulehnen! Ja, ja, wir enkfernen uns
immer mehr vom Jahre 1918-19. Erfreulich war ja in dieſer Situ
ation, daß durch die namentliche Abſtimmung, das „Volk“ was man
bei Wahlen ſo nötig hat, ſehen kann, wo ſeine wahren Freunde
ſitzen. Unter Verſchiedene Bewilligungen“ haben die bürgerlichen
Stadtväter ohne auch nur ein Wort des Widerſprüches zu finden,
in 15 Minuten 9233 RM. bewilligt, und für Arbeiter, die zum Teil
über ein halbes Jahrhundert im Dienſte der Stadt ihre vollſte
Pflicht und Schuldigkeit getan haben, iſt dieſelbe Summe innerhalb
eines Jahres nicht übrig. Auch dieſe Tat wird ihre Früchte tragen.

S

Um 5.15 Uhr eröffnet Stadtverordneter Büchting die Sit-
zung. Anweſend waren (Soz.) Ackert, Bartels, Brecht, Jonas, Ka
belitz, Keffel, Müller, (Kom.): Gödecke, Niemann, Oberbeck, Schra
der, (Bürg.): Erbe, Hahne, Hartung, Hilliger, Kars, Köllner, Meyer,
Michael, Reulecke, Richter Schuhardt. Entſchuldigt fehlten: Salz-
wedel (S.), Aßmann, Schluck und unentſchuldigt Fleiner.

Die letzte Niederſchrift wurde debattenlos genehmigt.
Gegen die Feſtſtellung des Erſatzmannes, für den freiwillig aus

geſchiedenen Gen. Niedhardt (S.), des Genoſſen Wilhelm
Ackert (S.) iſt während der Auslegungsfriſt ein Einſpruch nicht

erboben worden. Da Gen. Ackert das Mandat angenommen hat,
beſchließt die Verſammlung die Gültigkeit der Feſtſtellung. Der 1.
Bürgermeiſter Dr. Gepel führt daraufhin den Genannten ein und
verpflichtet ihn für ſein neues Amt als Stadtverordneten durch Hand-
ſchlag mit dem Wunſche, daß er in ſeinem neuen Amte die rechte
Freude finden möge. Stadtverordnetenvorſteher Büchtinmg ſchließt
ſich dieſen Wünſchen an und heißt den Gen. Ackert im Namen der
Stadtverordneten in ihren Reihen willkommen

Unter Geſchäftliche Mitteilungen wird zur Kenntnis
genommen, daß am 5. Auguſt d. Js. eine unvermutete Kaſſenreviſion
ſtattgefunden hat, die zu keinerlei Ausſtellungen Veranlaſſung ge
geben hat. Ferner iſt den Stadtverordneten je ein Druckſtück des
Verwaltungsberichtes der Stadt Wernigerode für das Verwaltungs
jahr 1925-26 zugegangen. Zu dem Bericht bemängelt der Vor
ſteher, daß der Bericht nicht die Namen der Stadtverordneten und
des Magiſtrats enthalte und bittet den Magiſtrat das in Zukunft
berückſichtigen zu wollen. Auch fehle jede Angabe über die bereits
angefangenen Kanaliſationsarbeiten.

Jn die Feuerſicherheits, Schlachthofdeputation, den Finanzaus
ſchuß und Vorſtand der gewerblichen Fortbildungsſchule wird an
Stelle des ausgeſchiedenen Gen. Niedhardt Gen. Ackert gewählt.

An Stelle des verſtorbenen Feſtungsbaumajors a. D. Königs
mann wird für den Stadtteil Haſſerode als Schiedsmannsſtellver
treter Apotheker Brömel gewählt.

Die Sicherſtellung von Anliegerbeiträgen für
den Neubau „Papental“ Nr. 8 des Rentiers Curt Gebauer aus
Halle und des Zweifamilienhaufes „Große Dammſtraße“ des Poli
zeiwachtmeiſters a. D. Guſtav Krebs, erſtere mit 5580 Goldmark und
letztere mit 7000 Goldmark auslaufend, wird durch die Eintragung

dieſer Sicherheitshypotheken als genügend anerkannt. Hierüber be
richten die Stadtverordneten Hilliger (B.) und Kabelitz (S.).

Stadtv. Hahne (B.) berichtet über die Bürgſchaftsübernahme
für den „Gemeinnützigen Bauverein“ in Höhe von 90000 RM. Die
zu gewährende Hypothek ſoll dem Gemeinnützigen Bauverein auf die
neuerbauten Häuſer Wegeſtr. Nr. 5, 7, 9 und Kohlgartenſtraße Nr.
13, 15, 17, 19, 21 und 23 gewährt werden bei einer Verzinſung von
7 Prozent, einer Tilgung von 1 Prozent und einer jährlichen Ver
waltungsgebühr von Prozent. Die Verſammlung ſtimmt der
Bürgſchaftsübernahme zu, trotzdem eine Reihe von Bedenken im
Finanzausſchuß geäußert worden waren. Stadtv Bartels ſtellt
feſt, daß nicht der Finanzausſchuß in ſeiner Geſamtheit dieſe Be
denken teilte.

Jn der Geſellſchaftsverſammlung der Mitteldeutſchen Heimſtätte“
Wohnungsfürſorgegeſellſchaft m. b. H. in Magdeburg, wurde am 4.
Mai d. Js. beſchloſſen, das Stammkapital bis auf 5 Millionen RM.
zu erhöhen. Nachdem der preußiſche Staat, die Provinzialbank, die
beiden Feuerſozietäten und eine größere Anzahl ſonſtiger Geſell
ſchafter ihren Anteil weſentlich erhöht haben, empfiehlt der Finanz
ausſchuß den ſtädt. Körperſchaften, den bisherigen Anteil bei der
Mitteldeutſchen Heimſtätte von 500 Mk., um einen weiteren Anteil
von 500 RM. zu erhöhen. Dieſer Antrag wird genehmigt.

Der vorgelegte abgeänderte Fluchtlinienplan der Straße
„Unter den Zindeln“ wird, nachdem Uebereinſtimmung mit der
NordhauſenWernigeröder Eiſenbahn, der Baudeputation und der
Polizeiverwaltung erzielt iſt, einſtimmig verabſchiedet. Die Unüber-
ſichtlichkeit der Straße hat die Notwendigkeit der Aenderung ergeben.

In Ergänzung eines Stadtverordnetenbeſchluſſes vom 21. 4. 27
über Aufnahme eines Hochwaſſer-Darlehns wird be-
ſchloſſen, die Aufnahme einer Anleihe beim Kreis zu beantragen.
Die Anleihe ſoll 30 385 40 RM. betragen und am 1. 12. der Jahre
1928 und 1930 mit je ein Drittel getilgt und vom 1. 4. 1927 ab mit
2 Prozent verzinſt werden. Urſprünglich war nur die Uebernahme
einer Bürgſchaft in der angegebenen Höhe beſchloſſen. Dagegen hat
der Bezirksausſchuß Einſpruch erhoben, dem mit dem neuen Be
ſchluß Rechnung getragen iſt.

Stadtv. Wenzel (B) berichtet über Geländeerwerb am
Mönchſtieg und Friedrichſtraße. Dafür werden die Be
träge von 2100 Rm und 274 Rm gefordert und bewilligt. Für
eine Erwerbung in der Grüneſtraße wird Beratung in der nicht
öffentlichen Sitzung beantragt, nachdem Stadtv. Köllner Enteignung
beantragt hatte.

Stodtv. Wen zel berichtet weiter über Beſchaffung einer
Motorſprihe und die auf die Stadt entfallenden anteiligen
Beſchaffüngskoſten in Höhe von 15 000 Rm. Die Verſammlung
erkiärt ch einverſtanden. Ferner wird genehmigt dieſen Betrag
als Darlehen bei der Städtefeuerſozietät aufzunehmen und auf die
Dauer von 10 Jahren mit 5 Prozent jährlich zu verzinſen. Di-
Geſamtkoſten betragen 30 000 Mark, wovon der Kreis ebenfalls
15 000 Mark bewilligt hat.

Erläuternd erklärt der Vorſteher, daß die Magirus- Geſellſchaft
am Montag eine Motorſpritze und einen Löſchzug vorgeführt habe
Bei der Probe auf dem Neuen Markt habe ſich ergeben, daß die
angeſchloſſenen Hydranten nicht in der Lage waren mit vier Strahl
röhren genügend Waſſer der Motorſpritze zuzuführen. Es war
erforderlich, an die alte Waſſerleitung einen weiteren Anſchluß an
zulegen, um die Motorſpritze in Bewegung ſetzen zu können. Bei
der Kurhausbrücke ſowie dann am Zillierbach ſeien Verſuche ange
ſtellt worden, die durchaus als gelungen zu bezeichnen wären. Auch
die Steigungsprobe in der Schülerſtraße fiel zufriedenſtellend aus.

Ueber die Weiterführung der Stadtentwäſſe-
rung berichtet Stadtv. Wenzel (B.): Der 7. Bauabſchnitt um
fäßt die Brauchwaſſerleitung in der Johannisvorſtadt und einige
Regenwaſſerleitungen in der Kirchſtraße und Hohewarte. Die Auf
nahme eines Darlehns aus der produktiven Erwerbslofenfürforge
in Höhe von 61575 50 Mark iſt erforderlich und gleichzeitig ein
Pflichtzuſchuß der Stadt von 19 831 50 Mark. Der letztere Betrag

iſt aus der für die Stadtentwäſſerung aufzunehmenden Anleihe
zu entnehmen. Der letzte Bauabſchnitt der geſamten Entwäſſerung
wird genehmigt.

Der Haushaltsplan der Forſtverwaltung für
1927 wird als vorläufiger Haushaltsplan für das Wirtſchaftsjahr
vom 1. Oktober 1927 bis 30. September 1926 genehmigt.

Stadtverordneter Hilliger (B.) berichtet über die Einfüh-
rung der Muſterſatzung für die ſtädtiſche Spar
kaſſe. Die Satzung wird genehmigt, nachdem mitgeteilt wird,
daß der Miniſter ſeine Zuſtimmung gegeben habe.

Genoſſe Bartels (S.), Stadtv. Köllner und Wentzel
berichten über verſchiedene Bewilligungen. Es werden genehmigt:
1000 Mark für Stützungsarbeiten am Grundſtück Breiteſtraße 112,
3000 Mark für Vergütung von Hilfskräften, 1200 Mark Jnſtand
ſetzungen im Kurhaus, 130 Mark für Auffüllung der Reiſekoſten
der Feuerwehr, 165 Mark für Mehrkoſten vom Grunderwerb, 600
Mark für vorübergehende Beſchäftigung des Baufach ſtudierenden
Bode, 900 Mark für Dienſtaufwandsentſchädigung der Kriminal
beamten; für die Abwäſſerunterſuchungsſtelle in Magdeburg als
Beitrag 250 Mark, für Anſchluß einer Telephonnebenſtelle eines
Forſtbeamten 110 Mark, für Vermefſfungskoſten Nachbewilligung
von 1000 Mark, Klingelanlage im Kurhaus von 258 Mark, für
Hindenburgſpende 500 Mark. Die dem Kunſtmaler Hallbauer
gewährte mietefreie Wohnung auf ein Jahr wird um ein weiteres
Jahr auf Widerruf überlaſſen. 120 Mark für Müllabfuhr uſw.
im ſtädtiſchen Grundſtück Schöneecke. Eine Vorlage perſönlicher
Art wird der nicht öffentlichen Sitzung überwiesen.

(Fortſetzung folgt.)

Wie ſoll Hindenburgs Geburtstag gefeiertwerden?
Wie der amtliche preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Reichs

präſident den Wunſch ausgeſprochen, daß von beſonderen Feiern
aus Anlaß ſeines achtzigjährigen Geburtstages am 2. Oktober d.
Js. abgeſehen werde. Die Reichsregierung und ihr folgend die
Preußiſche Staatsregierung werden daher weder in Berlin noch in
anderen Orten Preußens amtliche Feiern veranſtalten. Dieſe ſollen
vielmehr durch die HindenburgSpende erſetzt werden, über deren
Sammlung Reich und Länder übereingekommen ſind. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſfedienſt mitteilt, beſtimmt das Preußiſche
Staatsminiſterium ferner folgendes:

Sämtliche ſtaatlichen Dienſtgebäude ſowie die
bäude der Selbſtverwaltungskörper haben am 2. Okt.
in den Reichs und Landesfarben zu flaggen. Sovweit ſtaatliche
Behörden nicht ſtaatseigene Gebäude ganz oder teilweiſe inne
haben, iſt auch für deren angemeſſene Beflaggung zu ſorgen. Wenn
einzelne Gemeinden (Gemeindeverbände) im Beſitz von beſonderen
Flaggen (z. B. in den Stadt oder Provinzialfarben) ſind, können
dieſe neben den Reichs und Landesfarben gezeigt werden.

Jn den Schulen iſt entweder am Sonnabend, den 1. Oktober,
oder am Montag, den 3. Oktober des Geburtstages in ſchlichten
Feiern zu gedenken. Jm Anſchluß an dieſe Feiern fällt der
Schulunterricht aus. Fällt der 1. oder 3. Oktober in die
Schulferien, ſo iſt die Schulfeier an einem anderen, dem 2. Oktober
nächſtgelegenen Schultag abzuhalten.

Keine Briefmarken belecken.
Die Klebefläche enthält Bakterien.

Das Peaſe-Laboratorium in Newyork unternahm letzthin eine
mikroſkopiſche Unterſuchung der gummierten Seite loſe verkaufter
Briefmarken. Es wurde feſtgeſtellt, daß faſt alle Briefmarken, die
gekauft werden, mit Bakterien bedeckt ſind. Die Mehrzahl der
gefundenen HOrganismen konnte beſtimmt werden, und es zeigte
ſich, daß ſie meiſt Krankheit erzeugende Keime waren.

Wenn man in Betracht zieht, daß mehr als achtzehn Billionen
Briefmarken in Amerika im letzten Jahre ausgegeben worden ſind,
ſo haben wir ein neues und durchaus wichtiges Geſundheitspra

Der Maunurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

41. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Bleibt alſo det junge feurige Weib“, ſagte Herr Fittich, „um

det haben Sie ſich aber jekümmert, Willy?“
Ja

„Und nun können Sie keen Feuer anmachen?“
„Nein!“
„Denn ſoll ick Jhnen alſo helfen?“
„Ja!“
„Dann ſind wir ja einig!“
„Unter welchen Bedingungen, denn Sie haben ja immer Bedin-

gungen, Herr Fittich!“
„Hab ick oochl! Wenn Sie nu alſo kapiert haben, daß es ſich

nich mehr um Sie alleine dreht, dann werden Sie mir doch zu
geben, daß es Dummheit wäre, ſich jejen beſſere Lebensbedingun
gen zu ſperren! Würden Sie denn det ertragen können, det Jhre
Frau mitarbeeten muß?“

„Nein!“
„Sehen Sie, da is der Unterſchied von die andern. Die Frau,

die ihren Haushalt in Ordnung haben und für die Kinder ſorgen
ſoll, die hat eene ſo ſchwere Laſt uff ſich, det ſie nu nich noch extra
Jeld für den Lebensunterhalt verdienen kann. Der Mann, der det
zuläßt und ſich nich jeniert, von det Jeld ſeiner Frau mitzuleben,
der hätte nich heiraten ſollen, und der darf ſich ooch nich wundern,

wenn er niſcht von die Frau hat und die Kinder mißraten. Det
is meine Anſicht! Der Mann muß uff die Jagd jehn oder voch uff
den Fiſchfang, aber det, wovon die Frau eſſen kocht, muß er ins
Haus jebracht haben. Jck würde an jedem Biſſen erſticken, den
nich ich, ſondern meine Frau verdient hätte. Bloß, wenn ich krank
ſäge, müßte ick det zulaſſen“.

„Aber heutzutage find die Anſchauungen anders“, warf Frau
Fittich ein.

„Weeß ick, Mutter, ändert aber niſcht daran, det een Mann,
der ſeine Familie nich ernähren kann, nich heiraten hätte ſollen
Son Kerl reißt ja Frau und Kinder ins Unjlück, und die Frau, die
damit einverſtanden is, hat keen Recht, Mutter zu werden, denn ſie
is ſich ihrer Verantwortung nicht bewußt. Sie weeß nich, wat
Haushaltung und Kindererziehung is. Wenn ick Klavier ſpiele,
kann ick nich angeln! Aber ick hab keene Luſt, mir rumzuſtreiten
oder Wortklauberei zu machen! Natürlich jibt's ooch Frauen, die
zujleich Seiltanzen und Strümpfe ſtoppen können. Aber, ick kann

tougt det Jejeije niſcht det ſoll mir keener weißmachen“.
Willy hatte in ſteigender Erregung zugehört. Nun ſagte er:

„Jch weiß allein, daß es Ehrenpflicht des Mannes iſt, ſeine Fa
milie zu erhalten. Aber nun gibt es leider im Leben Fälle, da
man aus irgendwelchen Gründen doch gezwungen iſt, eine eheliche
Gemeinſchaft unter allen Umſtänden herzuſtellen. Gewiß, es wäre
nicht nötig, dies durch irgendeinen Standesbeamkten als gültig kon

ſtatieren zu laſſen, wenn man aber die Geliebte davor bewahren
will, daß ſie durch die Tratſchmäuler bösartiger Klatſchweiber ge
zogen wird, ſo iſt dies eine Ehrenpflicht für den, der ſeine Geliebte
nicht beſchmutzen laſſen will. Und wenn dann ſo die Ehe formell
anerkannt iſt, und die Mutter aus ihrer Liebe heraus auch noch
ihre Kräfte opfert, um das hungrige Kind ſattzumachen, ſo ziehe
ich tief den Hut vor ſolcher Frau. Selbſtverſtändlich, Herr Fittich,
jeder ehrenhafte Mann hat das Verlangen, daß die Frau nur den
häuslichen Pflichten dient, daß der Mann derjenige ſein ſoll, der
für Unterhalt ſorgen muß aber trotzdem ich dies anerkenne,
ſtehe ich ja ſelbſt heute vor Jhnen und ſage: Jch will eine eheliche
Gemeinſchaft eingehen, aber

Er wandte ſich ab, weil er die Faſſung verlor, weil er ſich in
die Rolle des Bittſtellers gedrängt ſah ohne Schuld.

„Willy machen wir's kurz: Jck weeß, Sie wollten es aus eijne
Kraft ſchaffen, es jeht nich, denn Sie haben Hemmungen, an die
andere nich leiden. Aber warum in des Dreiteufelsnamen
ſoll es denn nu nich mal wirklich vorkommen, det eener in ſone
verzwickte Lage Lenen Menſchen findet, der helfen kann. Det muß
doch ooch mal vorkommen ins Leben nich bloß uff's Theater
meinen Sie nich voch?“

„Nu ſei mal een bisken ſtille, Vater laß mir voch mal ein
Wort reden“, ſagte Frau Fittich. „Am beſten, du jehſt bei deine
Tauben uff's Dach. Wat hier zu erledigen is, det wird jenau ſo
erledigt werden, wie wir's beſprochen haben“.

„Na denn drück' ick mir alſo, denn mach's jut!“

Er wandte ſich zu Willy. „Adje hoffentlich kommt nu allet
ins richtige Jeleiſe niſcht könnte mir lieber ſein. Und wat Mut
ter ſagt, det jilt wat die verſpricht, det halte ick. Da halte ick
meene Fittiche drüber, wat aber keen Witz fein ſoll, ſondern een
Schwur!“

„So und nu werden wir beide mal miteinander ſprechen“,
ſagte ſie, als der Herr Ratsmaurermeiſter hinaus war. „Es kommt
jetzt alles drauf an, det Sie nicht die Belangſe verlieren, und da
drum müſſen Sie ne Belangſierſtange in die Hand kriegen, Willy!
Laſſen Sie mir man voch ſo zu Sie ſagen, wie mein Mann. Oder

j ooch in die Wolſsjrube Jeije ſpielen bloß für'n Konzertſaal ſind Sie dann beleidigt, wenn ick Jhnen bei'n Vornamen nenne?“
Er ſtreckte ihr die Hand hin, und ſie hielt ſie feſt mit einem

guten, mütterlichen Druck. „Na, dann werd'n wir uns ja jleich
verſtändigt haben. Nun hören Sie mal zu und tun Sie det, wat
ick Jhnen ſage verſprechen Sie mir's.

„Wenn
„Nee keen Wenn! Sie ſollen wat Tüchtijet in Jhr'n Beruf

werd'n, det können Sie aber bloß, wenn Sie ne jute Ausbildung
jehabt. Dadruff kommt's jetzt an. Für die Ausbildung will mein
Mann ſorgen, da er jeſehen hat, det Sie ſich ſo feſte in Jhre Ar
beet rinjekniet haben. Wir haben keenen Sohn, wir hätten jerne
eenen jehabt na, der liebe Jott hat's anders jewollt, und da
ſollen Sie nu unſer Sohn ſein. Det heeßt, wir wollen für Sie
ſorjen, als wenn Sie unſer Kind wären. Na nu weenen Sie
man nich, ſonſt fang ick ooch an und et jeht nich, wir haben noch
anderes zu beſprechen“.

Sie wiſchte ſich die Augen und ſagte: „Alſo das war das
eine, und nu kommt das andere. Sie wollen die Lizzie zur Frau
haben? Jut, voch det is Vatern recht. Er wollte ſowieſo wat für
den verunglückten Vater tun, wußte aber nich, wie, denn dem
Mann ſelbſt iſt ja nich zu helfen. So wie der Jeld krinjt, fängt er
wieder zu ſaufen an, und det wäre ſchlimmer, als wenn er jetzt
als Leiermann jeht. Det Mächen wird dann ſchon dem Vater wat
zukommen laſſen, wenn ſie ſelbſt wat hat“.

„Alſo Willy heiraten Se ihr! Beſorjen Se ſich die Pa
piere, jehn Sie ſchon morjen uff's Standesamt und ſagen Se mei
nem Manne, wenn die Eheſchließung is, damit er als Zeuje kom
men kann, denn dadruff beſteht er“.

„Ja nu aber, wo werden Sie wohnen? Suchen Sie ſich
alſo ne kleene, ſonn'je Wohnung, jehn Se in een Möbeljeſchäft
und koofen Se ſich die Einrichtung und laſſen Se die Rechnung an
Fittich kommen. Wat Miete und Lebensunterhalt koſtet, ſo lange,
wie es nötig is, det jeht aus meine Kaſſe, det is det Geld, wat mir
mein Sohn, den ick nich habe, bis jetzt nich jekoſtet hatl“

„Und, wenn alles im Lot, dann beſuchen Sie die Bauſchule!
Dann ſind Sie alſo jetz aus alle Sorjen raus, können det Mächen
jlücklich machen, können für Jhre Ausbildung wat tun und brau
chen nich immerfort „Danke ſchön“ zu ſagen. Wenn jemand jlück
lich is, det er Jhnen helfen kann, bin ick's“.

„Womit haben Sie denn det Unjlück verdient, det da über Sie
jekommen is? Warum ſoll denn nu nich mal 'n bisken Jlück
über'n Menſchen kommen? Det is doch bloß Jerechtigkeit, und es
jibt 'ne Jerechtigkeit in die Welt, jlooben Sie mir man, Willy!“

(Fortſetzung folgt.)



blem vor uns. Die Briefmarke, dieſer kleine aber höchſt wichtige
Artikel unſerer Ziviliſation, wird gewöhnlich oft in die Finger ge
nommen und beſchmutzt, bevor ſie die Zunge desſelben erreicht
der ſie zuletzt benutzt. Die Gewohnheit, eine Briefmarke mit dem
Munde bzw. der Zunge anzufeuchten, kann geradezu lebens-
gefährlich werden. Wegen der ſchlechten Angewohnheit des
Markenleckens läßt die Poſtbehörde der Vereinigten Staaten die
Marken jetzt in Rollen drucken, und dieſe Rollen werden im Lande
in verſiegelten, hygieniſch einwandfreien Packungen ausgegeben.

50 Markenarten wurden neulich aufs Geratewohl im offenen
Handel gekauft und im Laboratorium unterſucht. 20 von den 50
enthielten Keimherde, viel zu zahlreich, um ſie zählen zu kön
nen. Die reſtlichen 30 hatten weniger, aber ſie enthielten immer
hin noch zwiſchen 1 bis 34 Bakterienherde. Jn einem ähnlichen
Fall des Laboratoriums der Univerſität in Pennſylvaniag wurde
ein gleicher Satz von 50 Stück gekauft und in gleicher Weiſe behan
delt; es wurden dabei 48 Bakterien feſtgeſtellt. Der Bericht dieſer
Prüfung beſagt: „Es iſt gefährlich, Briefmarken zu lecken, da Brief
marken mit Bakterien behaftet ſind, die ſich unter günſtigen Um
ſtänden leicht übertragen, beſonders Diphtherie- und Tuberkel-
bazillen“.

Das 35jährige Stiftungsfeſt begeht am Sonnabend, den 24.
September, die hieſige Ortsgruppe des deutſchen Holzarbeiter-Ver
bandes. Die Leitung hat nichts unverſucht gelaſſen, den Mitglie
dern und Freunden dieſer Organiſation nebſt ihren Angehörigen
einige gemütliche und genußreiche Stunden zu bereiten. Da auch
ehrend der Jubilare der Ortsgruppe gedacht werden ſoll, empfiehlt
es ſich, daß die organiſierte Arbeiterſchaft durch zahlreichen Beſuch
das Jhre zum guten Gelingen des Abends beiträgt. Programme
ſind am Eingang erhältlich. (Siehe Jnſerat).

Der erſte Schnee auf dem Brocken. Am Sonntag iſt der erſte
Schnee gefallen. Natürlich war's noch kein Pulverſchnee, von dem
die Skifahrer ſeit einigen Wehſten zu träumen anfangen, ſondern
nur ein wäſſriges Gemiſch aus Schlackerſchnee Und Regen. Liegen
geblieben iſt der erſte Schnee noch nicht. Hoffentlich dauert es auch
noch ein Weilchen, bis die Brockenbewohner oben wieder einge
ſchneit ſind.

Luflpoſt Berlin Königsberg Moskau. Aus betriebsteſtniſchen
Gründen wird die Luftpoſtlinie Berlin--Königsberg-- Moskau nicht

mehr über Riga--Welikye Luki ſondern über Smolensk geführt.
Der Flugplan auf der Strecke Königsberg Moskau ändert ſich in
folgedeſſen wie folgt: 7.0 ab Königsberg, 12.30 an Smolensk, 13.0
ab Smolensk, 16.10 an Moskau. Ab Moskau 5.0, an Smolensk 8.10,
ab Smolensk 8.30, an Königsberg 14.0. Eine Aenderung der Flug
zeiten auf der Strecke Berlin--Danzig-- Königsberg (ab Berlin 2.0)

tritt nicht ein.
Die Toke im Mönchsmühlenkeich feſtgeſtellt. Der landwirt-

ſchaftliche Arbeiter Otto Bode aus Langenſtein hat die Verſtorbene
als ſeine Ehefrau feſtgeſtellt. Das Ehepaar iſt ſeit Anfang Juni
verheiratet, B. hatte 3 Kinder im Alter von 4, 2 und 1 Jahr aus
erſter Ehe. Wie B. angibt, ſoll die Frau mit dem älteſten Mädchen
nicht immer gut verfahren ſein. ſo habe er am Sonnabend früh feſt
geſtellt, daß das Kind wieder Merkmale einer Züchtigung trug.
Daraufhin hat B. ſeiner Frau Vorhaltungen gemacht und ihr eine
Ohrfeige verabreicht. Während B. dann zur Dreſchmaſchine an
ſeine Arbeit gegangen iſt, fuhr ſeine Frau, die eine geborene Koch
aus Hüttenrode iſt, mit dem Zuge nach Blankenburg. Ob ſie nun
die Abſicht gehabt hat, zu ihren Eltern nach Hüttenrode zu gehen
oder ob ſie gleich den Gedanken zum Selbſtmord gefaßt hat, iſt nicht
bekannt. Die Leiche iſt zur Beerdigung freigegeben worden.

Wohlfahrksbriefmarken zu Hindenburgs Geburkskag. Die
Deutſche Reichepoſt gab aus Anlaß des 80. Geburtstages des Reichs
präſidenten Wohlfahrtsbriefmarken mit dem Bildnis des Reichsprä-
ſidenten ſowie 8 Poſtkarten mit eingedruckter Wohlfahrtsbrief
marke heraus, deren Vertrieb teils durch die Poſt ſelbſt, teils durch
die Deutſche Nothilfe und die ihr angeſchlofſfenen Organiſationen
durchgeführt werden und mit dem 26. September einſetzen ſoll. Der
Erlös aus dem Vertriebe iſt vorzugsweiſe für notleidende Mittel
ſtandsangehörige und Sozialrentner beſtimmt. An Markenſorten
gelangen zur Ausgabe: eine 8 Marke zum Verkaufspreis von
15 eine 15 Marke zum Verkaufspreis von 390 eine 25
Marke zu 50 eine 50 Marke zu 1. A. Ferner werden
Markenheftchen zum Preiſe von 1.50 A ausgegeben, die vier 8
Marken und drei 15 -Marken enthalten. Die Hindenburg- Wohl
fahrtsbriefmarken ſind vollwertige amtliche Poſtwertzeichen, gültig
zur Frankierung der Poſtſendungen nach dem Jn und Auslande;
ſi gelangen vom 26. September bis 31. Januar 1928 ſowohl bei
ſämtlichen Poſtämtern, wie auch außerpoſtaliſch zum Verkauf.

Ueberkragbare Krankheiten in Preußen. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt miteilt, find in Preußen in der Zeit vom
31. Juli bis zum 27. Auguſt d. Js. nachſtehende Erkrankungen (To
desfälle) an übertragbaren Krankheiten amtlich gemeldet worden:
Diphterie 1546 (80), übertragbare Genickſtarre 55 (33), Kindbett
fieber nach regelrechter oder nach Frühgeburt 182 (43), nach Fehl
geburt 105 (46), ſpinale Kinderlähmung 193 (17), Körnerkrankheit
163 Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 3 736 (2 057), Milzbrand
6 (1), übertragbare Ruhr 376 (24), Scharlach 3 727 (407), Unterleibs
typhus 779 (65), Paratyphus 429 (15), Fleiſch, Fiſch und Wurſt
vergiftung 215 (2), Bißverletzungen durch tollwutverdächtige Tiere

4 epidemiſche Encephalitis 9 (6).

Aus Halberſtadt.
ZN. Straßenſperre. Wir weiſen hierdurch noch beſonders auf

die heutige Bekanntmachung der Polizeiverwaltung betr. Sperrung
und Freigabe von Straßen für den Fuhrwerks und Radfahrer
verkehr hin.

Stadttheater. Donnerstag abend 20 Uhr zum erſten Male
Mozarts „Foſi fan tutte“ (So machen's alle). Das heitere Sing
ſpiel mit ſeinem herrlichen Melodienreichtum und ſeinem leicht be
tonten erotiſchen Inhalt (Wette um Weibertreue und Liebe über
Kreuz zweier Liebespaare) ſpiegelt die ganze zierliche und ſchwe
bende Grazie des Rokoko wieder. Die Hauptpartien ſind beſetzt mit
den Damen Schwarz Heuer, Schreiber und den Herren Brodal,
Böhmer und Stein. Die Jnſzenierung beſorgt Herr Dr. Elling,
Bühnenbilder Herr Kuttner, die muſikaliſche Leitung hat Herr
Kapellmeiſter Clemens. Freitag abend 20 Uhr geht wiederum Kai
ſer's reizendes Luſtſpiel „Die Papiermühle“ in Szene, das auch hier
durch ſeinen fein und geiſtreich abgetönten Humor großen Beifall
erweckt hat. Sonnabend abend 20 Uhr gelangt Adams muſikaliſch
wie textlich liebenswürdige komiſche Oper „König für einen Tag“
zur vorletzten Aufführung. Sonntag nachmittag 161 Uhr Auf
führung in urwüchſigem Humor hinquirlenden Shakeſpearſchen Ko
mödie „Der Widerſpenſtigen Zähmung“. Sonntag abend 20 Uhr
der große Operettenerfolg „Die Zirkusprinzeſſin“, die mit ihren
mitreißenden Schlagern und Tänzen immer wieder durchſchlagen
den Erfolg hat.

Z. N. Rachkrag zu den Ergebniſſen der Reichsjugendwekkkämpfe.
Das Handballſpiel um den Schild der Halberſtädter Geſundheits
woche gewann die Oberrealſchule gegen das Realgymnaſium mit
141:1. Im Dreikampf der 1. Altersklaſſe der männl. Jugend tritt an
5. Stelle hinzu: Lainprecht, Knaben-V. 1 mit 43 Punkten. Jm
Dreikampf der 1. Altersklaſſe der weiblichen Jugend tritt als 1. mit
57 Punkten Gertrud Schröder von der Mädchen-V. 3 an Stelle von
Elſe Raſche, Mädchen-Mittelſchule. Hinzu kommt ferner: als 10.
Peukert, Privatſchule Oberlander mit 34 Punkten, als 14. Heideke,
Privatſchule Oberlander mit 41 Punkten, als 15. Stauch, Mädchen
Mittelſchule mit 40 Punkten. Zu berichtigen iſt ferner: Kelle, Mäd
chenMittelſchule muß heißen Selle. An Stelle von Hedwig Müller
M. M. tritt Margarete Schwanecke mit 47 Punkten. An Stelle von
Hilde Hartmann Mädchen-V. 1 tritt Eliſe Schmalz mit 41 Punkten.
Beide ſtarteten für die Erſtgenannten. Das Ergebnis des Waſſer
ballſpieles liegt noch nicht vor.

Z. N. Ausgleichs- und Voranmeldungsſtelle für öffentliche
Veranſtaltungen in Halberſtadt. Der im Vorjahre unternommene
Verſuch, die öffentlichen Veranſtaltungen zwei Wochen vorher durch
Aushang bekannt zu geben, ſoll in dieſem Jahr fortgeſetzt werden.
Als Aushangſtellen kommen in Betracht die Buchhandlung Schön-
herr und das ſtädtiſche Verkehrsamt (Rathaus), Weſtflügel. Die Ver
bände, Vereine und Unternehmer öffentlicher kultureller Veranſtal
tungen werden dringend gebeten, ſowohl in ihrem eigenen als im
öffentlichen Jntereſfe alle geplanten Vorträge, Konzerte uſw. ſo bald
als es möglich iſt, in der Buchhandlung Schönherr oder im Ver
kehrsamt anzumelden. An dieſen beiden Stellen wird ein laufender
Veranſtaltungskalender geführt. Jeder Veranſtalter kann ſich recht
zeitig vergewiſſern, welche Wochen bzw. Tage noch uUnbeſetzt ſind.
Wir bitten von dieſer Gelegenheit Gebrauch zu machen, um etwas
mehr Ordnung in die Ueberfülle der Winterveranſtaltungen zu brin-
gen, wie das von vielen Seiten gewünſcht wird.

Schlaganfall im Arbeiksamk. Ein hieſiger ſtellungsloſer Kauf
mann wurde geſtern nachmittag im Arbeitsamt von einem Schlag-
anfall betroffen und brach zuſammen. Er wurde ſofort nach dem
Krankenhaus gebracht. Sein Zuſtand hat ſich etwas gebeſſert, gilt
aber nach wie vor als ernſt.

Durch ein Pferd ſchwer verletzt. Jn einem Grundſtück an
Sargſtedterweg wurde ein hieſiger Einwohner von einem ſcheuenden
Pferde mit dem Huf ſo unglücklich ins Geſicht geſchlagen, daß ſeine
ſöfotige Ueberführung in die Jſenberg'ſche Klinik notwendig war.

Wegen 8 218 feſtgenommen. Ein hieſiger Einwohner wurde
von der Polizei wegen Abtreibung der Leibesfrucht bei einem
jungen Mädchen feſtgenommen. Der Feſtgenommene iſt ſchon ein
mal wegen des gleichen Vergehens beſtraft.

ZN. Hindenburgſpende. Der Magiſtrat gibt den Aufruf des
Staafs miniſteriums zur Förderung der Ehrengabe des Deutſchen
Volkes an den von ihm gewählten Reichspräſidenten zu ſeinem 80.

Geburtstage bekannt. Die allſeitige Beteiligung an der „Hinden-
burgſpende“ wird auch die Einmütigkeit des Deutſchen Volkes zur
Republik und zu ihrem ſelbſtgewählten Vertreter nach innen und
außen beweiſen. Gebe daher Jeder nach ſeinem Vermögen, damit
der Zweck der Sammlung, Unterſtützung der Kriegsopfer, im wei
teſten Umfange erreicht wird. Auch das kleinſte Scherflein wird
mit Dank entgegengenommen.

Jn der Entkſeuchungsſtation des Bahnhofs verunglückt. Jn
der Entſeuchungsſtation, die hinter dem Perſonenbahnhof liegt, rif
das Drahtſeil, mit dem die Eiſenbahnwagen durch eine Welle heran
gezogen werden. Es ſchnellte zu Seite und traf den Maſchiniſten
mit ſolcher Wucht gegen den Unterſchenkel, daß dieſer durch'chlager
wurde. Der Verunglückte iſt ſofort dem Krankenhauſe zugeführt.

Aus Oſchersleben.
(Soz. Arbeiter-Jugend.)

fen wir uns um 8 Uhr im Jugendheim (Kornſtraße).
eure Kinder zu uns.

Stadtverordneten -Sitzung.) Eine öfentliche Sit
zung der Stadtverordneten findet am Freitag, den 23. September
1927, 20 Uhr im Sitzungsſaale des Rathauſes mit folgender Tages
ordnung ſtatt: Kenntnisnahmen. Einführung einer Bierſteuer
und Erlaß einer Bierſteuer-Ordnung. Neuwahl von Beiſitzern
und Stellvertretern zum Mieteinigungsamt für das Jahr 1928.
Bewilligung eines Beitrages zur Hindenburg-Spende. Fortfüh-
rung des Kanals in der Hammeltrift und Bewilligung der entſtehen
den Koſten Bewilligung von 300 A für Richtungsbezeichnungen
an den Hauptdurchgangsſtraßen der Stadt.

(Feuer.) Abgebrannt iſt am Montag nachmittag der an
der Schermcker Chauſſee gelegene Diemen des Landwirts Wilhelm
Münnich. Die Urſache des Brandes iſt noch unbekannt. Der Die-
men ſoll 250 Zentner Stroh enthalten haben, welches nicht verſichert
geweſen iſt.

(Das Feſt der ſilbernen Hochzeit) können heute,
Mittwoch, den 21. September die Eheleute Maurerpolier Robert
Schade feiern. Gleichzeitig kann der Silberbräutigam auf eine un
unterbrochene Tätigkeit bei der Firma Harniſch u. Woldt zurück
blicken.

Es5jähriges Jubiläum der Kreisgruppe des
Verbandes der Kommungalbeamten und Angeſtell-
ten). Am letzten Sonntag konnte die Kreisgruppe ihr 25jähriges
Jubiläum feiern. Jm Saal des Hotels „Stadt und Land“, der mit
den Reichsfarben ſchwarzrotgold und den Landesfarben Schwarz-
weiß und den Stadtfarben blaurot geſchmückt war, fand der Feſtakt,
dem auch viele auswärtige Gäſte beiwohnten, ſtatt. Der erſte Vor
ſitzende, Bürodirektor Schäfer, gab in ſeiner Begrüßungsanſprache
einen kurzen Rückblick auf die vergangenen 25 Jahre. Tag der
Gründung war der 14. September 1902. Folgende Mitglieder konn
ten für 25jährige Verbandszugehörigkeit ausgezeichnet werden:
Stadtgärtner Otto Behrendt-Oſchersleben, PolizeiAſſiſtent i. R.
Paul DietrichOſchersleben, Mag.-Aſſiſtent Richard HeineOſchers
leben, Stadtkaſſen-Rendant Auguſt Körner-Wegeleben, PolizeiBe
triebsAſſiſtenk Wilhelm Kramm-Anderbeck, Steuereinnehmer Herm.

Löhr-Dingelſtedt, Rendant i. R. Guſtav MielertOſchersleben,
Steuereinnehmer i. R. Roloff-Hornhauſen, Rendant Franz Schmidt
Gröningen, Schuldiener i. R. Hermann SchulzeOſchersleben, Poliz.
Oberſekretär Heinrich Wagner-Oſchersleben. Die Grüße der Stadt
verwaltung überbrachte Beigeordneter Röhrecke, für die Stadtver
ordnetenverſammlung ſprach der erſte Stellvertreter des Vorſtehers,
Rechtsanwalt Dr. Heine, für das Ortskartell Oſchersleben Rektor
Buchhorn. Für die Jubilare erwiederte dann in humorvoller
Weiſe Rendant Mielert. Die Mitglieder ehrten ihren erſten Vor
ſitzenden durch eine Urkunde, die Oberſekretär Thein überreichte.
Dann hielt Oberinſpektor Nietſchke Halle die Feſtrede. Er ging auf
die Schwierigkeiten ein, die vor 25 Jahren der Gründung des Ver
bandes begegneten. Finanzielle und materielle Schäden drohten
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Darbietungen gewidmet.

den Kollegen. Das alte Syſtem kannte nur die Autorikät. Das
Jahr 1918 brachte dann einen großen Fortſchritt, der die Gründung
der großen Beamtenverbände ermöglichte. 1920 wurden dann die
Kommunalbeamten mit den Staatsbeamten durch Geſetz gleichge
ſtellt. Der Redner ſchloß ſeine vortrefflichen Ausführungen, die
mit ſtarkem Beifall aufgenommen wurden, mit der Aufforderung,
mit Aufbauende am neuen Staatskörper zu ſein. Damit fand der
Feſtakt ſein Ende. Der Nachmittag und der Abend war frohen

Man lauſchte gern dem Konzert der Un
ger'ſchen Kapelle, den Liedervorträgen des Huartetts vom Katho
liſchen Männer-Geſang-Verein, den Liedern der Frau Roſel Kirch
nerKuno, den Vorträgen des Humoriſtiſchen Wöhler- Berlin und
den Liederdarbietungen des Sparkaſſendirektors Nilius. Dabei
wurde auch der Tanz nicht vergeſſen. Und man darf wohl feſt
ſtellen, daß ſich alle unter den ſchwarzrotgoldenen Fahnen wohlge
fühlt und vergnügt haben, auch die, die da meinten, damit nicht
einverſtanden ſein zu können.

Aus Schwanebeck.
GStadtverordnetenſitzung.) Donnerstag, den

22. September 1927, abends 8 Uhr findet eine öffentliche Stadtver
ordnetenſitzung ſtatt. Tagesordnung: Mandatsniederlegung des
Stadtv. Strobel. 2. Wahl einer Kommiſſion zur Beratung einer
Bierſteuerverordnung. 3. Uebernahme der Reſtſchuld für das Krie
gerdenkmal auf die Stadtkaſſe. 4. Antrag des früheren Bürger
meiſters Frommknecht. 5. Bericht über die Hauptverſammlung des
Städteverbandes Sachſen Anhalt in Benneckenſtein im Harz.

GBürgerverein Heute Mittvoch, den 21. September
1927, abends 81 Uhr hält der Bürgerverein im Schützenhaus eine
Bürgerverſammlüng ab. Auf der Tagesordnung ſtehen einige
Punkte, an denen auch die Arbeiterſchaft nicht achtlos vorbeigehen
kann.

Aus Quedlinburg.
(Johannes Brauns f.) Anläßlich des Ablebens des

früheren Stadtrats und Ehrenbürgers der Stadt Quedlinburg, Jo
hannes Brauns, Mitinhaber der weltbekannten Farbenfirma Wil
helm Brauns, fand am Dienstag nachmittag eine Trauerfeier im
Rathaus ſtatt. Hierauf folgte die Beiſetzung auf dem Zentral
friedhof. Der Verſtorbene, der ein Alter von 80 Jahren erreichte,
hat viel für das Gemeinwohl geleiſtet.

(Arbeiterkinderfreunde.) Am Mittwoch nachm.
6 Uhr treffen wir uns in der Kapelle am Schulplatz.

(Jungſozigaliſten.) Unſete für Donnerstag vorge
ſehene Veranſtaltung kann erſt am Freitag abend im Gewerkſchafts
haus ſtattfinden. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht.

(Frauengrüuppe SPD.) Der Frauenabend der Partei
findet erſt heute Mittwoch abend ſtatt. Die geſtrige Notiz beruht
auf einem Jrrtum.

Kreis Quedlinburg.
Weddersleben, 20. September. (Gemeinde vertreter

ſitz un g.) Am Sonnabend, den 17. September fand hier im
„Schwarzen Adler“ eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Der An
trag des Herrn Karl Winkelmann auf Befreiung von der Hunde
ſteuer für einen zweiten Hund wurde abgelehnt. Die Koſten für
den Anſtrich der Brücken und Geländer, ſowie der Friedhofsumzäu-
nung wurden bewilligt, desgleichen die Koſten für die Umlegung
der Straßenlampen, die vom Gemeindehauſe aus bedient werden
ſollen. Die vom Schulvorſtand beantragten Malerarbeiten wurden
für notwendig erachtet und ſollen ſofort ausgeführt werden. Von
der unerwarteten Mehreirahme im Stellenvermögen wurde eine
Hälfte der Schulklaſſe, die andere Hälfte der Kirchenkaſſe zuge
billigt. Die Koſten für die Lichtanlage im Neubau wurden be
willigt. Dem Beitritt der Gemeinde in den Preuß. Landgemeinde-
verband wurde zugeſtimmt. Darauf folgte noch eine Geheim-
ſitzung.

(Eine Mitgliederverſammlung der SPD.) findet
am Sonnabend, den 1. Oktober d. Js., abends 8 Uhr im „Schwarzen
Adler“ mit folgender Tagesordnung ſtatt: Vortrag des Genoſſen
Ernſt Schumacher- Magdeburg über: „Der Sozialismus eine Kultur
bewegung.“ Punkt 2. Bericht von der letzten Gemeindevertreter
ſitzung. Punkt 3: Verſchiedenes. Infolge des Viehmarktes in Qued
linburg, mußte die Verſammlung auf Sonabend verlegt werden.
Es wird erwartet, daß alle Mitglieder erſcheinen.

Neinſtedt, 20 September. (Dienſtjubiläum.) Am heu-
tigen Tage kann der Bureauvorſteher der hieſigen Anſtalten, Herr
Paul Kotſch, ſein 25jähriges Dienſtjubiläum feſtlich begehen. Am
20. September 1902 wurde er nach hier berufen. Neben ſeiner
eigentlichen Tätigkeit verſieht Herr Kotſch ſeit langem den leitenden
Poſten der Anſtaltseinkaufsſtelle und die des Buchhandels. Nicht
nur ſeitens der Anſtalten, ſondern auch von der Dorfgemeinde wer
den Herrn Kotſch allſeitig Glückwünſche u. Ehrungen zuteil werden.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Städteverbandstagung Sachſen-Anhalt.

Jn den Vorſtand wurden gewählt als Vorſitzender Bürger
meiſter Graupner (Kölleda), Stellvertreter Bürgermeiſter Struß
(Berlin). Beiſitzer ſind die Bürgermeiſter Quehl (Benneckenſtein)
und Schröder (Gernrode) und die Stadtverordneten- Vorſteher Ca-
ſtedello (Querfurt) und Nieburg (Wolmirſtedt).

Nachdem als Tagungsort der nächſtjährigen Hauptverſammlung
Seehauſen in der Altmark beſtimmt war, begann Dr. Haeckel, der
Geſchäftsführer des Reichsſtädtebundes, einen Vortrag über die

Gegenwarksfragen der kleinen Skädte.

Im Mittelpunkt ſteht das Problem des Finanzausgleichs. Die Zeit
der vorübergehenden Geſetze muß aufhören. Die kleineren und
mittleren Städte haben aber aufzupaſſen, daß nicht einige Groß
ſtädte auf Koſten unſerer Stadtgemeinden begünſtigt werden. Mit
an erſter Stelle der Ausgaben ſtehen die für das Schulweſen. Die
Ausgaben für die höheren Schulen ſind in dieſem Jahr höher ge
worden, die Staatszuſchüſſe aber ſind niedrig geblieben. Umſtritten
iſt die Frage der Gaſtſchulbeiträge, gegen die ſich natürlich die
Landgemeinden wehren. Für die Berufsſchule iſt der Staats
beitrag erheblich erhöht worden. Groß iſt die Belaſtung durch das
Volksſchulweſen. Tatſächlich haben die Gemeinden 68 Prozent der
perſönlichen Laſten zu tragen. Das Reichsſchulgeſetz berührt viele
politiſche und religiöſe Fragen. Den Städteverband intereſſiert es
nur, ſoweit es die Unterhaltung der Schulen betrifft. Die Beſol
dungsreform iſt auch eine kommunalpolitiſche Notwendigkeit. Die
ſtädtiſchen Beamten verdienen dieſelbe Aufbeſſerung. Durch Steuern
kann aber das Geld nicht hereingeholt werden und auch nicht etwa
durch Erhöhung der Tarife der ſtädtiſchen Werke. Wir fordern
Aenderung des Finanzausgleichs.
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Am 1. Oktober tritt das Arbeitsloſenverſicherungs-
geſetz in Kraft. Es läßt uns durchaus nichts ſparen. Fortwäh
rend werden viele Gemeindemittel für die Erwerbsloſen verausgabt
werden müſſen.

Wenn das Reich die Realſteuern zwangsweiſe ſenken möchte, ſo
bedeutet das eine Verbeugung vor der Wirtſchaft, gegen die prote
ſtiert werden muß. Erfreulich iſt, daß uns die Hauszinsſteuer er
halten bleibt. Sie iſt niemandes Freund, auch nicht der Liebling
der Gläubiger. Wir brauchen ſie aber für die Fürſorge und den
Wohnungsbau. Ueber einen allmählichen Abau der Gebäudeſteuer
ließe ſich vielleicht reden, es geht aber nicht an, fie bis zum 1. April
1929 einfach zu beſeitigen.

Auf Anregung des Vorſtandsmitgliedes Bürgermeiſters Struß
(Genthin) wurde folgende Entſchließung einmütig gefaßt:

Die im Städteverband SachſenAnhalt vereinigten und auf
ihrer diesjährigen Tagung in Benneckenſtein verſammelten kleinen
Städte der Provinz Sachſen und des Landes Anhalt, die bei der
Etatsaufſtellung 1927 im Jnkereſſe der geforderten Senkung der
Realſteuern auf jede nicht unbedingt notwendige Ausgabe
ſchon haben ver zichten müſſen, halten es für ihre Pflicht, die
Erklärung abzugeben, daß ſie

a) die von den Regierungen des Reiches und der Länder ge
plante Beſoldungsreform für unbedingt erforderlich er
achten;

b) daß ſie zur Aufbringung der durch die Beſoldungsreform
notwendigen Mittel dhne eine ganz erhebliche Erhöhung der
Realſteuern außerſtande ſind und daß ſie deshalb bei Durch
führung der geplanten Beſoldungserhöhung unter allen Umſtän-
den eine höhere Beteiligung der Städte und Gemeinden an den
Reichsſteuerüberweiſungen verlangen müſſen.
Der Generaldirektor des Sparkaſſen und Giroverbandes für

Sachſen, Anhalt und Thüringen, Hartmann, ſprach nun über
den Geld und Kapitalmarkt. U. a. führte er aus, daß der
Verband den Standpunkt vertritt, daß alle lebensfähigen Sparkaſſen
der Kleinſtädte beſtehen bleiben müſſen. Allgemein intereſſieren
wird noch, daß der Verwaltungsſtelle in Aſchersleben ein be
ſonderer Kurſus für Sparkaſſenbeamte angegliedert
werden ſoll.

Den letzten Vortrag über die Bewirtſchaftung kommu-
naler Obſtpflanzungen hielt Obſtbauinſpektor Wel
cher t (Naumburg).

Kl.-Wanzleben, 21. September. Von der Dreſchmaſchine
ſkalpiert.) Der Arbeiter N. war bei der Dreſchmaſchine des
Landwirts B. mit dem Fortſchaffen der Getreideſäcke beſchäftigt.
Durch irgendeinen unglücklichen Umſtand kam er der im Gang be
findlichen Dreſchmaſchine zu nahe und wurde vom Treibriemen er
faßt. Der Riemen trennte dem Bedauernswerten die Kopfhaut vom
Hinterkopfe.

Gernrode, 21. September. (Die alte Unſitte) Eine Frau
in der Geroſtraße hantierte mit einem Spirituskocher und goß, in
dem Glauben, er ſei abgebrannt, Spiritus hinzu. Da jedoch noch
ein Flämmchen brannte, ſo entſtand eine Exploſion, durch die die
Frau Brandwunden an den Oberarmen und im Geſicht davontrug,
ſodaß ſie nach Anlegung eines Notverbandes dem Krankenhauſe zu
geführt werden mußte.

Halle, 21. Sept. (Raubüberfal in der Dübener
Heide.) Als am Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr ein junger
Mann aus der Wittenberger Gegend in der Heide die Straße zwi
ſchen Söllichau und Schmiedeberg entlang radelte, ſprang plötzlich
ein älterer Mann auf ihn los, riß ihn vom Rade und ſtieß ihn in
den Graben. Der Ueberfallene raffte ſich jedoch wieder auf und
ſuchte den Verbrecher, der ſich auf dem Rade entfernen wollte, feſt
zuhalten. Darauf gab der Unbekannte vier Revolverſchüſſe auf
ihn ab, die ihn in den Kiefer und das Becken trafen und ſchwer
verletzten. Zwei Leipziger Herren, die im Auto durch die Dübe
ner Heide fuhren, hörten die Hilfeſchrei des Ueberfallenen und fan
den ihn blutüberſtrömt auf. Sie brachten ihn zu einem Arzt und
meldeten den Vorfall der Schmiedeberger Polizei. Die Verfolgung
verlief ergebnislos.

Filmſchau.
Lichtſckauſpielhaus. Das Drama von Claude Farrere „Die

letzte Schlacht des Kapitän Frank“ hat man, wie ſo
viele andere Werke von Schriftſtellern und Dichtern, verfilmt. Es
iſt ein Marinefilm. Der Kommandant wird für den Untergang
des Schiffes zur Rechenſchaft gezogen, weil er nicht früh genug er
kannt haben ſoll, daß das den Weg kreuzende Schiff ein feindliches
war. Der Kommandant beruft ſich darauf, daß das feindliche
Schiff das rote Signal der eigenen Marine zeigte. Aber kein Zeuge
findet ſich. Die Handlung erreicht dann ihren Höhepunkt dadurch,
daß die Frau des Kommandanten, um die Ehre ihres Mannes zu
retten, ſich ſelbſt bloßſtellt, indem ſie geſteht, in der Kajüte des
Fähnrichs geweſen zu ſein und das Signal ſelbſt egſehen zu haben.
Es iſt eine packende Handlung. Nina Vanna ſpielt ſehr wirkungs
voll die Frau des Kommandeurs. Der zweite Film „Das Fröu-
lein vom Amt“ ſpielt ins Märchenland hinüber, denn daß ein
Baron das von ihm verführte Teſephonmädel doch noch heiratet,
kommt ſelten vor. Aber die Handlung hat Wärme und Liebreiz, ſo
daß man ſich den Film gern anſieht.

der Leinwand. Einige Szenen halten ſich an hiſtoriſchen Gemälden,
ſo die Einſegung in der Kapelle zu Rogau uſw. Das Gold wird
abgegeben. Körner taucht dann auf und läßt ſich anwerben. Die
Liebe Theodor Körners zu Toni Adamberger wird hineingeflochten.
Und dann ſehen wir Lützows wilde verwegene Jagd. Aber die
Zeiten dieſer friſchfröhlichen Kriege ſind vorüber. Minen und Ma
ſchinen ſind die Kampfmittel. Der Film kann alſo nicht zu neuer
wildverwegener Jagd entflammen. Nur ein Stück hiſtoriſcher
Vergangenheit kann er geben. Um ſich von den Strapazen der
LützowJagd zu erholen, wird ein recht luſtiger Film abgekurbelt.
„Sr. Majeſtät der Hausfreund.“ Es gab tolle Szenen, und man
lachte viel und vergaß dabei den Heldentod des erſten Filmes.

Vermiſchtes.
Das „Wunder“ von Konnersreuth.
Wir haben vor einigen Wochen ſchon die Sache behandelt, die

beſonders wundergläubige katholiſche Kreiſe in Aufregung verſetzt
Das bayeriſche Hertchen Konnersreuth (Oberpfalz) entwickelt ſich
zu einem richtigen Wallfahrtsort. Nicht nur zu Fuß, ſondern auch
im Automobil kommen an jedem Freitag die Gläubigen und die
Neugierigen an. Vor dem Hauſe der „heiligen Thereſe“ ſammelt
ſich, wie aus dem folgenden Bilde zu erſehen iſt,

ein ganzer Autopark an. Jnzwiſchen befaßt ſich auch die Wiſſen
ſchaft mit der Angelegenheit. Prof. J. H. Schulz beſpricht in der
„Deutſchen Medizin. Wochenſchrift“ den Fall Thereſe Neumann
in Konnersreuth. Er weiſt auf die vielen Berichte über Blutſtig
matiſierung hin, die Prof. W. Jacobi in einem vor vier Jahren
erſchienenen Werke über die Stigmatiſierten als Beiträge zur Pſy
chologie der Myſtik behandelt hat. Sie betrafen außerhalb der
Sekte der Janſeniſten faſt ausnahmslos katholiſche Menſchen, über
wiegend weibliſchen Geſchlechts, doch betrifft ja der erſte hiſtoriſch
wefentliche Fall dieſer Art den heiligen Franz von Aſſiſi ſelbſt. Das
Lebensalter iſt ohne entſcheidenden Einfluß, ſo daß z. B. nach
hiſtoriſcher Ueberlieferung die heilige Angela della Pace ſchon im
9. Lebensalter nach dem Anblick des heiligen Franz Stigmatiſie
rungen produzierte. Faſt alle Stigmatiſierten zeigen in der Vor
geſchichte zahlreiche ſchwere Erkrankungen, die ſich z. T. auch bei
nachträglicher kritiſcher Sichtung im Sinne eigentlicher hyſteriſcher
Reaktionen deuten laſſen. Völlig Geſunde haben nie Stigmen emp-
fangen. Hinſichtlich der örtlichen Eigenheiten der Stigmen werden
Blutſchweiß, Dornenkronen, Wundenbluten, Seitenwunden und
Ragelſtigmen Produktion berichtet.

Die „heilige Thereſe“ am Freitag.

und der Frage der „Organneuroſe“ an.
Profeſſor Schultz nimmt nahe Beziehungen der Stigmatiſierung

Als ſicherſter Prüfſtein

Kammerlichtſpiele. „Lützows wilde verwegene Jagd läuft auf J
erſcheint auf dieſem Gebiete das Suggeſtiv-Experiment. Eine An
zahl Forſcher haben in Verſuchen nachgewieſen, daß bei geeigneten
Verſuchsperſonen brandblaſenähnliche, oft mit oberflächlichen Nar-
ben abheilende Erſcheinungen dargeſtellt werden können. Im ſel-
ben Sinne ſprechen zahlreiche kliniſche Beobachtungen über die ſug
geſtive Beeinfluſſung geeigneter Fälle von nervöſen Hauterſchei
nungen und Hauterkrankungen kliniſch verſchiedener Form. Jn ge
eigneten Fällen kann eben ekſtatiſch geſteigertes Jnnenleben zu den
ſeltſamſten organneurotiſchen Erſcheinungen führen. Die Stigma-
tiſierung dürfte vielfach ähnlich aufzufaſſen ſein wie die der krank-
haften Operationsfucht, für die Schultz ausgeſprochen mafochiſtiſche
Antriebe und weitgehende Gleichſetzung mit der Chriſtusgeſtalt
nachgewieſen hat.

So ordnet ſich dieſem Forſcher die Erſcheinung der Stigmatiſie-
rung dem jetzigen mediziniſchen Wiſſen durchaus organiſch ein.

Kinderlähmung und Paratyphus.
Die Zahl der in Sachſen an ſpinaler Kinderlähmung in den

letzten Wochen verſtorbenen Perſonen iſt inzwiſchen auf 15 geſtie
gen. Jnsgeſamt find 82 Perſonen erkrankt. Der Rat der Stadt
Leipzig beabſichtigt, zur Verhütung einer weiteren Ausbreitung der
Krankheit bis auf weiteres die Schulen zu ſchließen.

Aus Osnabrück werden Parathyphus-Erkrankungsfälle
gemeldet, die nach den bisherigen Feſtſtellungen auf den Genuß
von Wurſt zurückzuführen ſind. Jnsgeſamt ſind 80 Perfonen daran
erkrankt.

Viel Unglück hat der Landwirt Karl Grimm in Eggmannsried
bei Ravensburg. Jm März geriet ſein vierjähriges Söhnchen in
eine ungeſchützte Transtniſſion und würde getötet, weshalb er we
gen fahrläſſiger Tötung unter Anklage geſtellt wurde. Während
des Sommers wurde ſeine Ernte verhagelt, abermals ſpäter
brannte ſein Anweſen nieder. Wegen fahrläſſiger Tötung wurde
er nun vom Schöffengericht Ravensburg zu 50 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

255 918 Gaſtwirtſchaften. Nach dem Ergebnis der letzten ge
werblichen Betriebszählung ſind im Deutſchen Reich 255 918 Gaſt
und Schankwirtſchaften vorhanden, in denen insgeſamt 716 096
Perſonen beſchäftigt werden. Jn Preußen beläuft ſich die Zahl der
Gaſt und Schankwirtſchaften auf 144 604, in Bayern auf 32 699,
in Sachſen auf 23 514, in Württemberg auf 11 940 und in Baden
qauf 9303. Von den preußiſchen Provinzen befinden ſich die meiſten
Gaſtwirtſchaften in der Rheinprovinz, nämlich 26 154. Es folgt
dann die Stadt Berlin mit 19 478 Betrieben.

Die eigene Frau auf der Jagd erſchoſſen. Jn Wieſenberg (Nord
Mähren) hat ſich eine entſetzliche Jagdtragödie ereignet. Der Jagd
eigentümer Barfuß, der auf dem Anſtand war, ſchoß auf ein Ge
räuſch hin in ein Gebüſch. Statt des vermeintlichen Rehs traf er
ſeine Frau, die auf der Stelle tot war. Barfuß eilte nach Hauſe
und beging Selbſtmord.

Die Erſatzziehung bei der preußiſch-ſüddeutſchen KlaſſenLotkerie
die infolge des Lotteriebetruges notwendig geworden iſt, findet im
Laufe der nächſten Woche ſtatt. Es werden noch einmal je ein
Doppelgewinn von je 100 000 und von 25 000 Mark ausgeſpielt.
Neue Loſe werden nicht ausgegeben, ſondern es wird auf Grund
der bei den Lotteriekollekteuren befindlichen Aufzeichnungen die
Ausſpielung der beiden Gewinne vorgenommen, die in der 5. Klaſſe
der 28. Lotterie unterſchlagen worden ſind.

Eine Guillokine zu verkaufen! Jn der Pariſer Auktionshalle,
die ſich im Palais Deuots befindet, wird in den nächſten Tagen
eine eigenartige Verſteigerung ſtattfinden. Ein alter Ariſtokrat
verkauft Antiquitäten aus ſeinem eigenen Beſitz, von denen manche
großen hiſtoriſchen Wert haben; ſo befinden ſich unter den Gegen
ſtänden, die unter den Hammer kommen ſollen, ein Gebetbuch und
viele andere Sachen aus dem Beſitz der Pompadour. Die größte
Attraktion des Kataloges iſt eine Guillotine, die während der gro
ßen Revolution auf dem Marktplatz von Dijon ihren blutigen
Dienſt verrichtet hat. Der Wert dieſes Gegenſtandes wird mit
10 000 Frank, alſo 1600 Mark, bezeichnet. Die Pariſer Zeitungen
erklären, daß nicht zum erſtenmal eine Guillotine bei einer Auk
tion im Palais Deuots zum Kauf angeboten wird. Vor einiger
Zeit wurde dort ein Fallbeil, mit dem nicht weniger als 4000 Ari
ſtokratenköpfe abgeſchlagen worden ſind, in den Katalog aufgenom
men. Sein Preis war ſogar niedriger angeſetzt als der Preis
der jetzt angebotenen Hinrichtungsmaſchine. Damals wurde die
Guillotine vor der Auktion in den Ausſtellungsräumen einer be
kannten Möbelfirma untergebracht. Der Beſuch des Publikums
war ſo groß, daß die Polizei einſchreiten mußte.
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Berückſich tigt bei Euren
Einkäufen unſere Jnſerenten!
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Der eletriſekch Tanzlehrer.
Noch immer gibt es man ſollte es kaum für möglich halten

Menſchen, die in die Geheimniſſe der modernen Tänze nicht einge
drungen ſind, denen Charleſtons und Black Bottons und Blues Briefe
mit ſieben Siegeln ſind, die ſie nicht zu löſen vermögen. Der Fran
zoſe Gaſton Yvain hat den Verſuch gemacht, dieſem Mangel ſeiner
Mitmenſchen abzuhelfen und jeden ob Herr oder Dame in den
Stand zu ſetzen, als Löwe des Ballſagles eine gute Figur abzugeben.
Um das zu erreichen, hat er einen elektriſchen Apparat konſtruiert,
der mit vier Schnüren und elaſtiſchen Ringen verſehen iſt, die um
Arme und Beine befeſtigt werden. Die kleine Batterie arbeitet mit
einer Stärke von dreißig Amperen. Eine Schallplatte, die in der
Taſche getragen wird (für Damen iſt ſie in Fächerform gearbeitet,
gibt die Möglichkeit, vier Tanztempos einzuſchalten, nämlich Black
Bottom, Charleſton, Tango und Walzer, je nachdem, was man zu
tanzen wünſcht. Die Geſchwindigkeit kann ebenfalls reguliert wer
den. Dieſer Apparat veranlaßt den Träger, jede der erforderlichen
Tanzbewegungen richtig auszuführen, ſelbſt wenn er noch niemals
die geringſte Vorübung unternommen hatte. Gaſton Yvain hat vor
kürzem ſeinen Apparat in der Salle Marivaux in Paris an einem
Tänzerpaar vorgeführt, hat aber keinen Beifall damit gefunden,
obwohl der Apparat tadellos arbeitete. Das Paar, das noch nie
einen Tanzſchritt gelernt hatte, führte alle Bewegungen korrekt aus,
aber der Anblick wie dieſe beiden Menſchen von einer unſichtbaren
Macht vorwärts getrieben und bewegt wurden, hatte etwas ſo Ge
ſpenſtiſches und Unheimliches, daß alle Zuſchauer in laute Miß-
fallenskundgebungen ausbrachen. Der Erfinder wird einſehen müſſen,
daß auf dieſem Gebiet die Mechaniſierung des Menſchen noch nicht
gänz durchzuführen iſt, und daß perſönliche Anmut und Gewändt-
heit nach wie vor den Ballſaal beherrſchen werden. Es iſt nur höchſt
intereſſant, daß ein Menſch überhaupt auf den Gedanken kommen
konnte, hier künſtliche Antriebe einzuſchalten! Jmmerhin wird man
vielleicht auf der Bühne zur Erziehung komiſcher Effekte gelegentlich
attf. diefen Apparat zurückgreifen.

Von der Außenwelt abgeſchnitten. Ueber 400 Beſucher der
Badeorte Viktoria und Grant Beach am Winnipegſee ſind ſeit
Sonnabend von jeder Verbindung mit der Außenwelt abgeſchloſſen,
da der See auf 20 Meilen im Umkreis über ſeine Ufer getreten iſt
und jeden Verkehr auf den Landſtraßen und Eiſenbahnlinien un
möglich macht. Zuerſt haben die Behörden verſucht, mit Flugzeu
gen Lebensmittel und, falls erforderlich, ärztliche Hilfe in das
Ueberſchwemmungsgebiet zu bringen, doch haben orkanartige
Stürme alle Flugzeuge zur Umkehr gezwungen.

Grauſige Lynchjuſtiz. Wie der „Corriere delle Sera“ aus dem
Dorfe Simonow in Wolhynien meldet, hat ſich dort ein ſchweres
Verbrechen zugetragen. Der Ortsvorſtand von Simonow hatte in
Erfahrüng gebraächt, daß vier in der Umgegend anſäſſige Bauern
einen Diebſtahl begangen hatten, durch den das Dorf Simonow ge
ſchädigt worden war. Anſtatt nun den Vorfall einfach den Behör
den anzuzeigen, beſchloſſen die Bauern von Simonow, ſelbſt das
Richteramt zu übernehmen. Sie nahmen die Verdächtigen feſt,
und die Ortsverſammlung verurteilte ſie zum Tode. Die Unglück-
lichen wurden dann im Beiſein der ganzen Einwohnerſchaft auf
den Friedhof geführt, wo in ihrer Gegenwart ein Grab für alle
vier ausgehoben wurde. Dann wurden die Verurteilten lang aus
geſtreckt und ſo gebunden, daß ſie ſich nicht rühren konnten. Hier
auf warf man alle vier lebend in die Grube, über der dann der
Grabhügel aufgeſchüttet wurde. Durch einen Zufall kam dieſe An
gelegenheit zu den Ohren der Behörden in Rowno, die unverzüglich
Ermittelungen einleiteten und die Leichen ausgraben ließen. Aus
dem Befund ging klar hervor, daß die Unglücklichen lebend einge
ſcharrt worden waren, denn die Züge der Toten legten ein beredtes
Zeugnis davon ab, was für ein gräßliches Ende ſie gefunden hat
ten. Wegen dieſer finſteren Tat ſind der Gemeindevorſteher von
Simonow und eine Anzahl von Einwohnern, die bei dieſer grauſi
gen Hinrichtung mitgewirkt haben, verhaftet worden und ſehen nun
ihrer Verurteilung entgegen.

Gewerkſchaftliche Tagungen.

Denag-Verbandstag.
Jm Zeichen des Zuſammenſchluſſes.

Leipzig, 20. September. (Eig. Drahtb.). Die Tagung des Deut-
ſchen Nahrungs- und Genußmittelarbeiter- Verbandes wurde am
Montag vom Verbandsvorſitzenden Diermeier eröffnet. Er
begrüßte die aus Schweden, Norwegen, Oeſterreich, der Schweiz
und der Tſchechoſlowakei ſowie die vom Sekretariat der Jnterna-
tionalen Union erſchienenen Vertreter und gedachte der durch Tod
aus den Mitgliederkreiſen geriſſenen Kollegen.

Von der Jnternationalen Union überbrachte Schif
ferſtein- Zürich der Tagung die beſten Grüße. Er teilte mit,
daß die Union der Lebensmittelarbeiter auch im letzten Jahre ſehr
erhebliche Fortſchritte aufweiſen könne. Der Union gehörten zur
zeit 760 000 Gewerkſchaftsmitglieder an, eine Steigerung von
50 000 gegenüber dem letzten Geſchäftsjahr. An gewerkſchaftlichen
Kämpfen ſeien im letzten Jahre 450 000 Perſonen beteiligt gewe
ſen. Die angeſchloſſenen Organiſationen umfaßten mit ihren
17 000 Tarifverträgen über 650 000 in der Nahrungs- und Genuß-
mittelinduſtrie beſchäftigte Perſonen. Die Tagung ſtehe vor einer
großen

Entſcheidung über den geplanten Zuſammenſchluß
der Verbände der Brauer, Fleiſcher und Böttcher zu einer Einheits-
organiſgtion. Er wünſche ihr den beſten Erfolg.

Den Geſchäftsbericht erſtattete der Verbandsvor-
ſitzende Diermeier. Er ging in ſeinen Ausführungen ins
beſondere auf die großen Kämpfe ein, die von der Organiſation
gegen das ſozialpolitiſch rückſtändig eingeſtellte Unternehmertum
auszufechten waren. Es iſt, dank der Mitarbeit der Mitglieder,
gelungen, den

Anſturm auf das Verbot der Nacht und Sonntkagsarbeit
abzuwehren. Bei unſeren wirtſchaftlichen Kämpfen haben die Or
ganiſationen ſehr gut abgeſchnitten. Die Zahl der vorhandenen
Tarifverträge konnte erhöht werden und umfaßt zurzeit
35 859 Betriebe mit 97 063 beſchäftigten Perſonen. Die Zahl der
Tarifverträge hat ſich in der Geſchäftsperiode um 178 erhöht. Es
iſt möglich geweſen, bei allen Verträgen den Achtſtundentag auf

recht zu erhalten, die Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges im
Haus des Unternehmers zu erweitern und die Tariflöhne einiger
maßen mit der zunehmenden Teuerung in Einklang zu bringen.
Jn 386 Tarifen önd für insgeſamt 96 997 beſchäftigte Perſonen
Ferien vereinbart und ebenſo konnte in 351 Tarifen die Weiter-
zahlung des Lohnes in Krankheitsfällen erreicht werden.

Ueber den Kaſſenbericht
gab der Hauptkaſſierer Langhann einige Erläuterungen. Ein
nahmen und Ausgaben lanzieren mit 4,62 Millionen Mark. Zur-
zeit iſt der Vermögensbeſtand auf über 1 Million angewachſen.
Dieſe bedeutende Zunahme konnte innerhalb der letzten drei Jahre
erreicht werden, dank einer weitſchauenden Beitragsregelung und
der großen Opferwilligkeit der Mitglieder. Leider kann dieſe er
freuliche Tatſache von der Mitgliederbewegung nicht berichtet wer
den. Der Mitgliederbeſtand weiſt gegenüber dem letzten Verbands
tag einen kleinen Rückgang auf, was auf die große Fluktuation
zurückzuführen iſt. Die ganzen Jahre hindurch ſtand die Nah-
rungs und Genußmittelinduſtrie in einer ſchweren wirtſchaftlichen
Kriſe. Jn den Betrieben wurde nur ſaiſonweiſe gearbeitet oder
mit bedeutend verringerter Belegſchaft. An die Mitglieder wurden
für 442 610 Tage 384 000 Mark an Arbeitsloſenunterſtützung aus
gezahlt. Jnsgeſamt wurden für Unterſtützungszwecke 686 000
verausgabt.

Graßmann vom ADGB. erklärte, daß der Bundesvorſtand
auf dem Boden der Forderungen der Bäcker und Konditorenarbei
ter hinſichtlich des Verbots der Nacht- und Sonntagsarbeit ſtehe.
Er begrüßte die Beſtrebungen zur Schaffung eines Einheitsver-
bondes.

Wirtsehattlieher Tel.
Auf der Frankfurter Herbſtmeſſe war am Montag und Diens

tag, wie uns aus Frankfurt gemeldet wird, im allgemeinen ein
weſentlich ruhigeres Geſchäft zu verzeichnen als am Sonntag. Je
doch gibt es recht viele Branchen, die anſehnliche Abſchlüſſe er
zielten. Starke Nachfrage herrſcht vor allem nach Textilwaren, be
ſonders nach Damenkonfektion. Auch im Möbelgeſchäft konnten
zahlreiche Orders hereingenommen werden. Jm Gegenſatz zu Sonn
tag wurden Spielwaren ſtark verlangt. Auch in der Lederwaren-
branche iſt man mit dem bisherigen Verlauf der Meſſe ſehr zufrie
den; ſchlecht war hier nur das Koffergeſchäft. Das Kunſtgewerbe
hat gut abgeſchnitten, ebenſo die Uhrenbranche, wo das Geſchäft
beſſer als in Leipzig ſein ſoll.

Die Reichsgemeinſchaft deutſcher Zigaretkenfabriken, in der der
überwiegende Teil der deutſchen Zigaretteninduſtrie organiſiert iſt,
hat ſich in neuen Vorſchlägen an das Reichsfinanzminiſterium für
den Fortfall der Materialſteuer und für die Einführung der Staf
felſteuer eingeſetzt. Aber die Steueränderung ſcheint nicht das We
ſentliche der Forderungen der deutſchen Zigaretteninduſtrie zu ſein.
So verlangt die Reichsgemeinſchaft z. B. ein Verbot der „Preis
ſchleuderei“, d. h. der Zigarettenhandel ſoll gezwungen werden, die
Zigaretten nicht unter dem auf der Banderole aufgedruckten Preis
zu verkaufen. Wenn der Händler bisher die Zigarette ſchleu
dern, d. h. unter Banderolenpreis verkaufen konnte, ſo hat ihm das
die Gewinnſpanne ohne Zweifel geſtattet. Vielleicht kam er erſt
dadurch, daß er billiger verkaufte, zu größerem Umſatz und auf
ſeine Koſten. Was die Zigaretteninduſtrie verlangt, iſt ein
Zwangspreis und übelſte Zwangs wirtſchaft. Die
Verhältniſſe ſind ſo weit gediehen, daß nur durch das ſtaatliche
Zigarettenmonopol Ordnung geſchaffen und eine der wich
tigſten deutſchen Jnduſtrien ſaniert werden kann.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 13. Septbr. Städtiſcher Schlacht und

Vie hhof. Marktbericht der Notierungsfommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallvreiſe erheben Auf
trieb 667 Rinder. und zwar 70 Ochſen, 131 Bullen, 337 Kübe, 129
Färſen, 26 Freſſer, 664 Kälber, 308 Schafe, 4593 Schweine. Sett
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 124 Rinder,
43 Kälber, 276 Schafe, 382 Schweine. Bezahlt ſür 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: a) vollſleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 55-62, 2. ältere

b ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2. ältere 48—58,
fleiſchtge 42—45, ch gering genährte B. Bullen: a

jüngere, vollfleiſchige höchſtens Schlachtwerts 57—62, b ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 52—-56, 0) fleiſchige 45--50. d gering
genährte C. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 50-55, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 442-48.
fleiſchige 33—43, d) gering genährte 23—32. D. Färſen Kalbinn.):
a vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 56--82.
vollfleiſchig 50——55, 0) ſleiſchige 40-49. D. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 40--50. II. Kälber. a) Doppellender. beſter
Maſt beſte Maſt- und Saugkälber 70—82, mittlere
Maſt- und Saugkälber 55—68, geringe Kälber 45--54. III.Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 45--60, mittlere Muſtlammer, ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50—53, e) fleiſchiges Schafvieh
40—48, gering genährtes Schafvieh 30--39 V. Schweine.Feitſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 73-75, vollſleiſchige
Schweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 72—74, 0) voll
ſſeiſchige Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 702273 voll
fleiſchige Schweine von etwa 160 200 Pfund Lebendgewicht 65--19
e) fleiſchige Schweine von etwa 120--160 Pfund Lebendgewicht
61—65, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 57—65. WMarktverlauf. Langſam. Ueber
ſtand: 75 Rinder, 11 Schaſe und 250 Schweine.

Berliner Produktenbörſe vom 20. September. Getreide und
Oelſgaten ver 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weisen
märkiſcher 27—261. Roggen, märkiſcher 251-254. Sommergerſte
220-265. Wintergerſte 217—-221. Hafer märkiſcher, 198213.
Mais 196-197. Weizenmehl 335037.00. Noggenmehl 33.00-25.00
Weizenkleie 1475. Roggenkleie 1475. Raps 300--310
Leinſaat Viktorigerbſen 46.00-—53.00. l. Speifeerbſen
26.00-29.00. Futtererbſen 21.900 2200. Peluſchken 21.00-22.00.
Ackerbohnen 22.00—23.00. Wicken 22.00-24.00. Luvpinen, blaue
15.00—-16.00. Lupinen, gelbe SeradellaRappskuchen 16.00-—16.40. Leinkuchen 2260--23. 10. Trockenſchnitzel

Soyan-Schrot 20.00—20.50. Torfmelaſſe 80770
Kartoffelſlocken 21.70—22, 10.

Banknotenkurje vom 20. September in Reichsmark). 100 Hulland
167.86. 100 Tänem. 11223. 100 Schweden 11267. 100 Norwegen 11058
100 Finnland 10.52. 100 Schweiz 80.71. l Argentihien 17.
100 D. Oeſterreich 98.98. 100 T. Ungarn 7326. 100 Tiſch S. 1240
100 Spanien 72.55. 1 Amerika 4.186. 100 Belgien 58.28. t England
20395. 100 Frankreich 16.45. 100 Jtalien 22.90. 100 Bulgar. 3.033.
100 Rumänien 2.595. 100 Jugoſl. 7.39. 1 Japan 1.948. Braülien
0.4991. 100 Portugal 20.53. 100 Danzig 81.37. Türkei 2.125.
100 Griechenland 5.644. 1 Uruguav 4.206. 1 Kanada 4 196. Kairo 20.935.

Reichshanner ötwerr Nu ben

Halberſtadt. Am Freitag, den 23. September, abends 8 Uhr
findet im Gewerkſchaftshauſe eine Vollverſammlung ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht. 1. Vortrag des Kameraden Pulvermann über
„Schwarzrotgold oder Schwarzweißrot“. 2. Die Abrechnung des
zweiten Quartals, ſowie über das Volksfeſt. 3. Verſchiedenes. Da
die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, werden die Kameraden gebeten,
möglichſt zahlreich zu erſcheinen.

Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Heute abend findet im Heim eine wichtige Zentral
mitgliederverſammlung ſtatt. Teder muß pünktlich erſcheinen. Mit
gliedsbücher ſind zur Kontrolle mitzubringen und Reſtbeiträge dort
ſelbſt zu entrichten.

Sport.
Sporkklub Siegfried-Wernigerode. Am Sonnabend, den 24.

September, abends 8 Uhr findet im Vereinslokal Monopol unſere
Monatsverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.

Veranſtaltungen.
Programm zur muſikaliſchen Feierſtunde* im Dom am Don

nerstag, den 22. September, abends 8 Uhr: 1. Praeludium hemoll
von S. Bach für „volles Orgelwerk“ komponiert; 2. Duett der
Apoſtel aus dem „Paulus“ „Denn alſo hat uns der Herr geboten“,
für Tenor, Bariton und O. von F. Mendelsſohn; 3. KonzertAn
dante (esdur) für die Orgel von Mozart; 4. Zwei Arien für eine
Altſtimme und Orgel a) „Jehova, ſieh erbarmend!“ aus „Judas
Maccabäus“ von Haendel; b) „Sei ſtille dem Herrn!“ aus „Elias“
von Mendelsſohn; 5. Fuge (cmoll) von Haendel; 6. Gemeinſamer
Eeſangsvers: „Sollt ich meinem Gott nicht ſingen?“

FundfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnersktag, den 22. September.

Berlin. 20.30 Sinfoniekonzert.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 Theater der Spiele aus Hamburg gibt ein Gäſt

ſpiel
Hamburg. 20 „Komödie links“, Komödie der Technik in drei

Akten.

Langenberg.
gung aus Köln), Rezitationen, Geſang, Muſik.
genatz ſpricht eigene Dichtungen.

Amtliche Wetternachrichten.

20. Sept. 191

20.10 „Oskar Ludwig BrandtAbend“ (Uebertra
22—22.40 J. Rin
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760 vieERKUARUNG: Owolkemios. O Heite. Ohoidbedeckt. O w. S dedeckt. Regen
Schnee. uns Nebel R Gewitter. Afcaupein Anoge. G Stile sehr leicht.

h. n frische heit stürmisch.W Loiſer Sturm Die Pfeſte füegen mit gem Winde. Die eiogezeichneten linien
(18od ren verbinden die Orte mit gleichem buftaruck. Die neden den Orten stehenden

Zahlen geben die Cöfttemperotor an.
Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

(Nachdruck verboten.)
Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag abend:

Während das abziehende Tief, deſſen Zentrum jetzt über Süd
finnland liegt, für uns noch ſtarke Weſtböen veranlaßte, die zeit
weiſe 22 Sekundenmeter erreichten, iſt jetzt die neue Störung be
reits wieder bis zur Weſtküſte von Irland vorgedrungen und hat
ihr Regengebiet über ganz Groß-Britannien ausgebreitet. Die ge
meldete Beſſerung des Witterungscharakters wird daher nur von

ganz kurzer Dauer ſein. Schon in den Abendſtunden des Wittwochs
dürften von neuem Regenfälle bei wiederauffriſchenden ſüdweſt
lichen Winden zu erwarten ſein.

Ausſichten: Nur vorübergehende Beſſerung des Witte
rungscharakters, baldiger Wiedereintritt von Regenfällen bei nach
Südweſt zurückdrehenden Winden, mäßig warm.

e.

Die vielseitige Verwendung von
ist mancher Hausfrau noch unbekannt

sondern auch Gemüsen, Soßen und Salaten Verleiht ein kleiner
Zusatz feinen, kräftigen Wohlgeschmack.

Vorteilhaftester Bezug in großen Originalflaschen zu RM. 6.50.
Achtung auf unversehrten Plombenversehluß.

Nicht nur Suppen aller Art



Nr. 38.

Ein Siebzehnjähriger im
elektriſchen Stuhl.
Noch ſind die Gemüter über die kürzlich nun doch er

folgte Hinrichtung von Sacco und Vanzetti voller Auf
regung. Da wird ein gerade jetzt ſehr aktueller Ab
ſchnitt aus dem überaus päckenden Buche: Räuber und
Poet, Menſchenſchickſale im Schatten des Geſetzes, von
A. Jennings, Verlag Dieck u. Co., Stuttgart, intereſſie
ren. Dieſes Buch zeigt uns ein ſchweres, düſteres Ka
pitel aus der amerikaniſchen Külturgeſchichte u. Rechts
pflege, das die grimmig wahren Erlebniffe zweier Juſtiz
flüchtlinge aus den 1890er Jahren enthält. Nun
wollen wir aber durch das Nachfolgende das Buch ſelbſt
ſprechen laſſen:

Jch möchte einmal mit einem Mann ſprechen, der dem Tod ins
Auge ſieht. Jch möchte wiſſen, was er dabei fühlt.

Mir fiel ein, daß Porter wahrſcheinlich eine Geſchichte ſchrieb
und die Farbentöne gern möglichſt wahr auftragen wollte. Er hielt
ſich nie an die Tatſachen, aber gab ſich die denkbarſte Mühe, ſeine
Szenerie naturgetreu zu ſchildern.

Hier iſt einer, ſagte ich, der ungefähr in einer Woche hinüber-
befördert werden ſoll. Komm morgen herüber, dann will ich dich
wohl mit dem Menſchen zuſfammenbringen.

Was iſt es für einer? Bill ſchien auf einmal die Luſt zu ver
lieren und ſeine Rede wurde unſicher und zögernd.

Das weiß ich nicht. Aber er muß in etwa zehn Tagen in den
Stuhl. Er hat vor einigen Monaten einen andern ins Jenſeits be
fördert. Er behauptet, es wäre nicht wahr und er wäre unſchuldig
wie ein neugeborenes Kind.

Die Gefängnisſeele iſt wenig äſthetiſch. Ueber den Tod wird
gelacht und geſpottet. Wir wußten ſchon Wochen vorher, wann der
elektriſche Stuhl gebraucht werden ſollte. Wir beobachteten den Ver
urteilten, wenn er unter beſonderer Bewachung auf dem Hof
ſpazieren ging, bis er dann endgültig in die Totenzelle geſperrt
und zum Schlachten fett gemacht wurde.

Aber wenn ſich dann der Tag des offiziellen Mordes naht, füllt
ſich doch das ganze Gefängnis mit grauen wehevollen Schatten. Man
fühlt die kalte, kklamme Atmoſphäre des Todestages in den Gängen.

An ſolchen Tagen ſprachen wir wenig, und in der Nacht hörte
man oft lange, qualvolle Angſtſchreie, die in gebrochenem, entſetz
tem Stöhnen endeten und die Luft mit unheimlichen Vorahnungen
erfüllten. Jrgend ein armer überanſtrengter Menſch wurde von
einem Traum gequält, in dem ihm der Tod erſchien

Das Gefängnis war jetzt von dieſer unheimlichen Stimmung
des Grauens erfüllt, denn das „Kind“, ſo hießen wir allgemein den
Delinquenten, ſollte hingerichtet werden. Jn der Elektrizitäts
abteilung waren ſie ſehr beſchäftigt, denn die Hinrichtung erfordert
viel Strom.

Porter kam über den Hof, um mit dem Verurteilten zu ſprechen.
Da iſt er der junge Menſch, der ſo zart ausſieht. Er geht mit
dem Wächter der läßt dich mit ihm ſprechen.

Porter ging hin, um mit dem „Kind“ zu reden. Die drei Män
ner gingen etwa fünf bis zehn Minuten zuſammen auf und ab. Der
Verurteilte legte ſeine Hand auf Bills Arm und ſchien ſich kindlich
über ſeine Geſellſchaft zu freuen.

Porters Geſicht war krankhaft gelb, als er zu mir zurückkam,
und ſeine kurzen, vollen Hände hatte er ſo feſt zuſammengeballt, daß
ihn die Nägel ins Fleiſch ſchnitten. Der Schweiß ſtand ihm in dicken
Tropfen auf der Stirn.
Na, du haſt wohl das Gruſeln gelernt, Bill? Haſt du dir den

alten Senſenmann nahe genug angeguckt? Er ſah aus, als hätte er
ein Geſpenſt geſehen.

Al, geh' hinaus und ſprich mit dem Jungen. Mach raſch! Dies
iſt zu entſetzlich! Jch dachte, es wäre ein Mann. Er iſt ja noch ein
Kind. Er fürchtet ſich nicht. Er kann es nicht glauben, daß ſie ihn
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töten wollen. Er hat noch gar nicht an den Tod gedacht. Er iſt zu
jung. Es muß etwas geſchehen.

Ich hatte nicht mit dem jungen Menſchen geſprochen. Jch wußte,
daß er wegen Mord verurteilt war. Jch dachte, er wäre etwa fünf
undzwanzig Jahre alt.

Oberſt, haſt du geſehen, wie er mir die Hand auf den Arm legte?
Er iſt ja nur ein kleiner, dummer Kerl erſt eben ſiebzehn. Er
ſagt, er hätte es nicht getan. Er glaubt felſenfeſt, daß irgend etwas
ihn retten wird.

Um Gottes willen, Oberſt, wie kann man noch an etwas Gutes
in der Welt glauben, wenn ein ſolcher Mord kaltblütig mit voller
Abſicht begangen werden kann? Vielleicht iſt der Junge unſchuldig.
Al er hat ſanfte, blaue Augen. Es iſt eine verdammte Schande,
ihn umzubringen.

Jch mußte als Sekretär des Direktors den Hinrichtungen bei
wohnen und über ſie Bericht erſtatten. Ein halbes Kind, ein Jüng
ling von ſiebzehn Jahren, war ein hartes Stück für mich.

Jch kannte den Fall. Die Beweiſe ſprachen gegen das „Kind“.
Er war eines Sonntagnachmittags mit einem Freund nach dem
Sciotofluß zum Baden gegangen.

Das „Kind“ kam alleine zurück der andere Knabe wurde ver
mißt. Drei Wochen ſpäter wurde eine Leiche flußabwärts im
Schlamm gefunden. Sie war bis zur völligen Unkenntnis ver
ſtümmelt. Das Geſicht war weggefreſſen. Die Eltern des Vermißten
hatten beſtändig die Morgue abgeſucht. Sie ſahen die Ueberreſte,
fanden ein Muttermal an jenem verſtümmelten Körper und be
haupteten, es wäre die Leiche ihres Sohnes. Das „Kind“ wurde
verhaftet. Zeugen ſtürmten ins Gerichtszimmer. Man hatte die
beiden Knaben auf, dem Fluß gefehen und das „Kind“ als einen von
ihnen erkannt.

Die Knaben hatten ſich gezankt. Das „Kind“ hatte den Arm
ſeines Gefährten ergriffen, ihn zum Waſſer hinuntergedrückt und
geſchrien: Dafür ertränke ich dich! Zwei Männer und eine Frau
hatten die Drohung gehört. Das „Kind“ wurde auf ihre Ausſage
hin zum Tode verurteilt.

Ja, Herr, das iſt wahr. Der Knabe ſah mich mit ſeinen fanften
Augen an und legte ſeine Hand auf meinen Arm wie beiPorter.

Das iſt wohl wahr aber das iſt nicht alles
Das „Kind“ hielt mich feſt, als fürchtete er, ich könnte weg-

gehen, ehe er mir alles erzählt hätte. Er freute ſich rührend, daß
er einen Menſchen hatte, mit dem er ſprechen konnte. Wir gingen
in der Sonne auf und nieder, und er blickte auf zum Himmel und
ſchaute in den Wipfel eines Baumes, deſſen Zweige über die Mauer
hingen. Er ſagte, er fürchtete ſich nicht, und in ſeinem Geſicht lag
kein Groll nur Dankbarkeit und Freude über die Unterhaltung

Sehen Sie, Herr Al, Bob Whitney und ich gingen an dem
Sonntag an den Fluß und balgten und tobten herum, böſe waren
wir gar nicht aufeinander, aber vielleicht ſah es ſo aus. Er warf
mich um und ſprang auf mich rauf, und ich kam hoch und ſchrie
ihm das zu.

Jch ſagte, dafür ertränke ich dich, und zog ihn hoch, und dann
ſtießen wir uns gegenſeitig zum Waſſer hinunter. Leute waren
überall, und ſie hörten uns, aber wir machten ja nur Scherz.

Jch mußte dann zurück an die Arbeit und ließ Bob da im Waſſer,
und ich habe ihn nie wieder geſehen. Und nach einer Zeitlang
wurde eine Leiche an Land geſpült, und ſie ſagten, es wäre Bob, und
ich hätte ihn ertränkt, und ſie brachten mich vor's Gericht und ver
drehten alles.

Jch habe ihnen geſagt, es wäre alles nur Scherz geweſen, und
Bob hätte herumgeſchwommen, als ich fortging, aber ſie ſahen mich
an, als wenn ich löge, und der Richter ſagte: ich verurteile dich zuw
Tode oder ſo etwas

Aber der Tod macht mich nicht bange
Und die ganze Zeit, während er ſprach, hatte er ſeine Hand auf

meinem Arm. Mir kroch ein Gefühl der Kälte den Arm hinauf und
über Schultern und Hals. Jch habe nie wieder ſo freundliche, liebe
volle Augen geſehen wie die Augen dieſes unwiſſenden, noch ganz



un entwickelten ſiebzehnjährigen Knaben, mit denen er mich beharr
lich anſchaute. Je länger er ſprach, deſto ſchwerer konnte ich ihn mir
auf dem Weg zum elektriſchen Stuhl vorſtellen.

Mir wurde elend und ſchwach zumute, wenn ich mir vorſtellte,
daß ich die Todesgualen dieſes Kindes veſchreiden ſollte. Er hatte
ſolch ein kindliches Kinn und eine niedliche Silumpfnaſe, an der
wahrhaftig nichts Böſes zu ſehen war und er ſah nicht aus wie
ein Mörder.
Jch konnte ihn mir nicht einmal zornig vorſtellen.
jedem Satz jünger zu werden.

Sehen Sie nur den Baum glänzt er nicht herrlich? Als ich
klein war, hatten wir einen ſolchen Baum im Garten. Jch werde

Er ſchien mit

nicht feige ſein. Jch habe keine Angſt vorm Sterben.
Jch werde auf den Stuhl losgehen, als wenn er ein Sofa wäre

vor einem großen ſchönen Kaminfeuer.
Das war eine fixe Jdee von ihm.
Jch habe einen Schein für dich, ſo daß du das „Kind“ morgen

ſterben ſehen kannſt, ſagte ich zu Porter am Abend vor der Hin
richtung.

Er ſah mich an, als wäre ich ein Menſchenfreſſer und lüde ihn
ein, mit von einem Menſchenbaby zu ſpeiſen. Er fuhr entſetzt hoch.

Soll das „Kind“ wirklich gemordet werden? O Gott, was für
eine Hölle voll Teufel iſt dies Zuchthaus! Lieber will ich das Liebſte,
was ich habe, tot zu meinen Füßen ſehen, als die kaltblütige Hin
metzelung dieſes Jungen mit anſehen. Entſchuldige, Oberſt. Porter
nahm ſeinen Hut und ging. Jch möchte noch ein paar Wochen
leben, wenn ich hier herauskomme.

Ich hätte gern mit Bill getauſcht. Der Tod hatte für mich keine
Schrecken auch nicht die weitläufigen Vorbereitungen, die ſie für
ihr Mordhandwerk trafen. Aber ich mußte in der Totenzelle ſein,
wenn ſie das „Kind“ hinrichten. Er kam zwiſchen zwei Wärtern
herein. Hinter ihm ging der Prieſter und las mit einer Art ſingen
dem Gemurmel aus einer offenen Bibel vor. Das „Kind“ kam ſchlot
ternd herein, als hätte er alle Kontrolle über ſeine Muskeln ver
loren, und ſeine Stumpfnaſe ſtrebte noch mehr als ſonſt nach oben.

Seine ſanften Augen ſahen glaſig aus und waren vor Schrecken
weit aufgeriſſen. Das knabenhafte Geſicht war aſchgrau und ſein
Kinn bebte, ſo daß ihm die Zähne aufeinanderſchlugen. Der Wär
ter füllte ein großes Glas mit Whisky und gab es ihm.

Es war Sitte, dem Todeskandidaten Mut für den letzten Augen
bliß einzuflößen.

Das „Kind“ ſtieß das Glas von ſich, ſo daß der Alkohol auf den
Boden floß. Er ſchütelte den Kopf. Sein Kinn zitterte heftig.

Ich brauche nichts, danke. Sein Geſicht war blutlos und kreide
weiß. Seine erſchrockenen Augen flogen vom Stuhl zum Direktor.
Dann ſah er mich. Ich kam mir wie ein Tier vor wie ein Schau
ſpieler in einem verderbten Stück.

Oh, Herr Al guten Morgen, guten Morgen. Sein Kopf nickte
mir unaufhörlich zu, ſo daß ich die runde, geſchorene Stelle auf
ſeinem Kopf ſehen konnte. Auf dieſer glängenden Stelle hatte man
einen von den Elektroden zu befeſtigen.

Guten Morgen, Herr Al, ich fürchte mich nicht was habe ich
Jhnen geſagt? Jch fürchte mich vor nichts.

Der Anzug des Jungen war hinten aufgeſchlitzt, damit der Strom
durch ſeinen Körper geleitet werden konnte. Er wurde zu dem
Stuhl geführt, ſeine Schultern und Arme an die Lehnen gebunden,
und die Schnüre angelegt. Die Elektroden wurden auf ſeine bloßen
Waden und den Sitz des Gehirn gebunden

Lange dauerten die letzten Vorbereitungen nicht, aber mir kam
es ſo vor, als gingen ſie nie zu Ende. Als er endlich fertig ange
bunden war, ſchien er vollkommen zuſammenzuſinken, ſo, als wären
a Knochen auf einmal weich geworden, aber er mußte ſich auf
richten.

Direktor Darby trat an ihn heran und nannte ſeinen Namen
Bekenne! Der Direktor ſtieß die Worte keuchend heraus. Gib zu,
was du getan haſt, dann rette ich dich. Jch erwirke dir eine Be
gnadigung.

Das „Kind“ ſaß da und ſtarrte ihn an und murmelte vor ſich
hin: Ich ſage dir, ich fürchte mich nicht.

Bekennel ſchrie Darby ihn an, dann laß ich dich heraus

Endlich hörte ihn der Knabe. Er verſuchte zu antworten. Seine
Lippen bewegten ſich, aber keiner von uns konnte ſeine Worte ver
ſtehen. Schließlich wurden ſie vernehmbar:

Jch bin unſchuldig. Jch habe ihn niemals getötet.
Der Direktor warf den Hebel an.
Eine blaue Flamme umſpielte das Geſicht des „Kindes“, ver

fengte das Haar und beleuchtete die Züge. Durch den ſtarken Strom
wand ſich der Körper, wie ein Stück Stacheldraht bebt, das plötzlich
aus einem Zaun geſchnitten wird. Als der Strom durch ſeinen

Körper fuhr, kam ein leiſer Schrei über ſeine Lippen. Der Hebel
wurde abgedreht. Das „Kind“ war tot.

War er ſchuldig
Derſelbe Gedanke quälte mich. Keiner von uns hatte im Grunde

an etwas anderes gedacht den ganzen Abend.
Oberſt, das Grauen dieſes Tages hat mich zum alten Mann ge

macht. Jede Stunde fühlte ich die Hand des Knaben auf meinem
Arm. Jch ſah ſeine ſanften Augen vor mir, wie ſie mich anlächelten.
Jch glaube ihm. Ich glaube, er war unſchuldig. Du auch? Du haſt
viele, die den Tod vor Augen hatten, geſehen. Ein Mann bleibt
vielleicht bei einer Lüge. Aber würde ſolch ein Knabe ſolch ein
Kind dabei bleiben?

Faſt jeder, der ſich für unſchuldig erklärt, bleibt bis zum letzten
Atemzug dabei, Bill. Ob das Kind es getan hat, weiß ich nicht.
Vielleicht ſagte er die Wahrheit. Jch hatte das Gefühl, daß er un
ſchuldig war.

Um Gottes willen Al, wie furchtbar wenn ſie einen Knaben
unſchuldig hingerichtet hätten! Dieſe entſetzliche Vermeſſenheit, je
manden auf Jndizienbeweiſe hin zum Tode zu verurteilen! Zeigt
das nicht deutlich die Anmaßung des Denkens?

Kein Jndizienbeweis iſt ſicher. Mit welchem Recht verhängen
wir denn eine unwiderrufliche Strafe? Der Beweis kann widerlegt
werden, die Anklage kann zurückgenommen werden, aber der Ver
urteilte kann nicht mehr aus dem Grab geholt werden. Es iſt
entſetzlich.

Hat es in dieſem Zuchthaus jemals einen Fall gegeben, daß je
man hingerichtet wurde, und daß es nachher herauskam, daß er un
ſchuldig war?

Zu meiner Zeit nicht, Bill. Aber erzählt wird von verſchiedenen
Fällen. Einige von den alten Gefangenen können Geſchichten er
zählen, daß einem das Blut ſtockt.

Einige davon ſind gewiß wahr, ſagte er. Es iſt unmöglich, daß
menſchliche Richter immer das Rechte treffen. Die Tatſache, daß ein
einziger Menſch wegen verleumderiſcher Beweiſe unſchuldig vom
Leben zum Tode befördert worden iſt, iſt Gegenbeweis genug gegen
das ganze Syſtem der Verurteilung auf Jndizienbeweiſe hin. Wie
können Leute zu Gericht ſitzen und ſolche teufliſche Macht aneignen?

Es war gut für Porter, daß ſeine Entlaſſung ſo kurz bevorſtand.
Er war nicht mehr in der Anſtalt, als die entſetzliche Wahrheit

herauskam. Die Preſſepoſt brachte die Geſchichte und alle die vor
hergehenden Ereigniſſe, die zu dem Fall gehörten. Bob Whitney,
deſſen Körper man an den Ufern des Seitio gefunden zu haben
glaubte, wurde in Portsmouth wiedergefunden. Er hatte endlich
an ſeine Eltern geſchrieben. Von der Hinrichtung des „Kindes“
hatte er nichts gewußt

Der Staat hatte einen kleinen Fehler begangen. Er hatte einen
ſiebzehnjährigen Knaben für einen Mord getötet, der nie begangen
worden war. Er hatte geglaubt, das „Kind“ wäre ſchuldig

Nach zwanzig Jahren.
Von Williams Sidney Porter.

Der Revierpoliziſt ſchritt gravitätiſch die Allee entlang. Sein
gravitätiſcher Gang war in ſeiner Natur gelegen und keineswegs
markiert, denn s waren nur ganz wenige Zuſchauer auf der
Straße. Es war wohl kaum erſt zehn Uhr abends, aber froſtige
Windſtöße mit kleinen Regenſchauern hatten die Straßen beinahe
geleert.

Er probierte an den Türen, ob ſie geſchloffen ſeien, ſchwang
ſeinen Stock mit viel Gewichtigkeit und in kunſtvollen Bewegungen,
ſchritt auf und nieder, um ſein wachfames Auge die Verkehrsſtraße
heruntergleiten zu laſſen. Der Poliziſt mit ſeiner kräftigen Figur
und ſeiner etwas von oben herabblickenden Art war ein ganz nettes
Bild für einen Friedenswächter. Seine Nachbarſchaft gehörte zu
jenen, die bald zur Ruhe gehen. Nur hier und dort konnte man die
Lichter eines Zigarrettengeſchäftes oder einer Schenke, die die ganze
Nacht offen hielt, gewahren. Doch die Mehrzahl der Türen gehörte
Geſchäften an, die ſchon ſeit langem geſperrt hatten.

Als ſich der Poliziſt etwa in der Mitte eines Häuſerviereckes be
fand, verlangſamte er ſeinen Gang. Beim Türeingang eines Eiſen
warengeſchäftes lehnte ein Mann, der eine unangezündete Zigarette
im Munde hielt. Als ſich ihm der Poliziſt näherte, begann der
Mann raſch zu ſprechen.

„Es iſt alles in Ordnung, Herr Wachtmeiſter,“ verſicherte er
wiederholt. „Jch bin im Begriffe, hier einen Freund zu erwarten
Es handelt ſich um eine Vereinbarung, die wir vor zwanzig Jahren
miteinander geſchloſſen haben. Es kommt Jhnen wohl ein bißchen
ſpaßig vor, nicht wahr? Schön, ich will es Jhnen erklären, damit
Sie gewiß ſind, daß alles in beſter Ordnung iſt. Vor jener langen



Zeit war nämlich hier an dieſer Stelle, wo jetzt dieſer Laden iſt, ein
Reſtaurant Big Joe Bradys Reſtaurant ſo hieß es.“

„Noch bis vor fünf Jahren war es hier,“ entgegnete der Wach
mann. „Es wurde dann eingeriſſen.“

Der Mann vor der Geſchäftstüre riß ein Zündholz an und zün
dete ſich die Zigarre an. Das Licht enthüllte ein bleiches, viereckiges
Geſicht, mit unkernehmend dreinblickenden Augen, und einer kleinen
weißen Narbe nahe bei der rechten Augenbraue. Er hatte eine Kra
wattennadel, die einen großen Diamanten trug, der ganz ſonderbar
gefaßt war.

I7

„Heute vor zwanzig Jahren,“ ſprach der Mann, „habe ich hier
bei Big Joe Brady mit Jimmy Wells, meinem beſten Kameraden,
dem wackerſten Burſchen auf der ganzen Welt gegeſſen. Er und ich
ſind hier in Newyork aufgewachſfen, und wir waren wie zwei Brü-
der miteinander. Jch war damals 18 Jahre alt, Jimmy zählte 20.
Am folgenden Morgen müßte ich nach dem Weſten reiſen, um dort
mein Glück zu verſuchen. Den Jimmy konnte niemand dazu be
wegen, Newyork zu verlaſſen. Er hielt es für den einzigen Ort auf
der Erde, wo man leben konnte, nun, und damals gelobten wir ein
ander, daß genau zwanzig Jahre nach dieſem Tage wir uns hier an
dieſer Stelle treffen wollten, ohne Rückſicht darauf, in welchem Zu
ſtande wir uns dann befinden würden und ohne Rückſicht auch auf
die Entfernung wollten wir jedenfalls zuſammenkommen. Wir nah
men an, daß in zwanzig Jahren jedem bereits ſein Schickſal beſtimmt
und ſich ein Vermögen erworben haben würde.“

„Es klingt höchſt intereſſant,“ ſprach der Poliziſt, „doch ſcheint es
mir für eine Verabredung eine ziemlich lange Zeit zu ſein. Haben
Sie ſeit jener Zeit, da Sie Jhren Freund verließen, nichts Näheres
mehr von ihm gehört?“

„O doch, eine Zeitlang haben wir miteinander korreſpondiert,“
ſagte der Andere. „Doch ein oder zwei Jahre ſpäter verloren wir
die Verbindung miteinander Sie wiſſen, daß der Weſten hübſch
groß iſt, und ich habe mich dort überall kreuz und quer herumgetrie
ben. Doch ich weiß ſicher, daß Jimmy beſtimmt zu dem Rendezvous
hierherkommen wird, falls er am Leben iſt, denn er war ſtets der
treueſte und verläßlichſte Burſche, den die Welt geſehen hat. Er hat
beſtimmt nichts vergeſſen. Jch bin etwa tauſend Meilen her
gereiſt, um vor dieſer Tür ſtehen zu können, und es iſt der Mühe
wert geweſen, wenn mein alter Kamerad hier auf der Bildfläche er
ſcheinen wird.

Der wartende Mann zog eine nette Taſchenuhr heraus, deſſen
Deckel mit Brillanten beſetzt waren.

Es fehlen noch drei Minuten zu zehn Uhr,“ kündigte er jetzt an,
„es war genau zehn Uhr, als wir damals aus der Tür des Reſtau
rants heraustraten.“

„Es war wohl ſchön, dort im Weſten, nicht wahr?“ fragte der
Poliziſt.

„Donnerwetter, das können Sie ſich wohl denken. Jch hoffe, daß
es dem Jimmy nur halb ſo gut gegangen iſt, dann ging's ihm noch
ſehr gut. Denn er war ein guter Arbeiter und ein prächtiger Kerl
Ich ſelbſt mußte alles Mögliche anſtellen, um zu einem Vermögen
zu kommen. Der Menſch verſauert nämlich in Newyork. Man mus
nach dem Weſten wandern, um geſcheit zu werden.

Der Poliziſt ſchwang ſeinen Stock und ſprang eine oder zwer
Stufen aufwärts.

„Jch muß meine Runde antreten. Jch hoffe, daß Jhr Freund
noch zur rechten Zeit kommen wird. Erwarten Sie ihn denn ganz
pünktlich?“

„Nicht ganz, muß ich ſagen,“ erwiderte der andere „Jch will
ihm wenigſtens eine halbe Stunde zugeben. Aber wenn Jimmy
lebt, dann wird er innerhalb dieſer Zeit zuverläſſig hier ſein. Leben
Sie wohl, Herr Wachtmeiſter.“

„Gute Nacht, mein Herr,“ ſagte der Poliziſt, indem er wieder
ſeine Runde avtkrat, und im Vorübergehen an den Türen probierte,
ob alles in Ordnung ſei

Ein feiner Regen rieſelte jetzt hernieder und der Wind hatte ſich
von unregelmäßigen Stößen zu einen feſten, kontinuierlichen Wind
verändert.

Die wenigen Paſſanten dieſes Stadteits eilten düſter und ſchwei
gend mit aufgeſchlagenen Rockkragen und die Hände in den Taſchen
vergraben, durch die Straßen. Vor der Türe des Eiſenwarenge
ſchäfts aber ſtand der Mann, der ſeine Zigarre rauchte und wartete.
Tauſend Meilen war er herbeigeeilt, um eine faſt lächerlich an
mutende Vereinbarung zu erfüllen.

Er wartete zwanzig Minuten, als ein großer Mann in langem
Ueberrock mit bis über die Ohren aufgeſchlagenem Kragen quer von
der gegenüberliegenden Seite der Straße herbeigeſtürmt kam. Er
ging geradewegs auf den wartenden Mann zu

„Biſt Du es, Bob,“ fragte er zweifelnd.
„Hallo, Jimmy Wells?“ rief der Mann vor der Türe
„Willkommen,“ ſagte der Neuangekommene, indem er die beiden

Hände des anderen mit ſeiner Hand zuſammendrückte. Es iſt Bob,
ſo ſicher, wie das Schickſal. Jch war davon überzeugt, daß ich Dich
hier finden würde, wenn Du noch am Leben biſt. Schön, ſchön, daß
Du da biſt. Zwanzig Jahre ſind eine lange Zeit. Das alte Reſtau
rant iſt verſchwunden, Bob. Ich wünſchte, daß es an der Stelle ge
blieben wäre, ſo hätten wir dort miteinander ſpeiſen können. Wie
iſt Dir der Weſten bekommen, altes Haus?“

„Das iſt jetzt gleich! Was mein Herz begehrte, hab' ich dort ge
funden. Doch Du haſt Dich ſehr verändert, Jimmy. Nie hätte ich
Dich um zwei oder drei Zoll größer vermutet.“ ß

„Oh, ich bin ein Stück gewachſen, ſeit damals.“
„Ging es Dir gut in Newyork, Jimmy?“
„Na ſo, lala. Jch bin in einer ſtädtiſchen Abteilung angeſtellt.

Kömm, Bob! Wir wollen ein bißchen Umſchau halten, ich kenne hier
einen guten Ort, dort werden wir uns einmal ordentlich über die
älten, vergangenen Zeiten unterhalten.“

Die beiden Männer ſchritten Arm in Arm die Straße herunter.
Der Mann aus dem Weſten, durch feine Erfolge redſelig geworden,
begann die Geſchichte ſeines Lebens zu erzählen. Der andere hörte
ihm, in ſeinen Rock gewickelt, mit Intereſſe zu. An der Straßenecke
war ein Apothekergeſchäft, deſſen Lampen hell erglängzten. Als ſie
in den Lichtſchein hereintraken, wandte ſich jeder gleichzeitig gegen
den anderen, um ihm ins Geſicht zu blicken.

Der Mann aus dem Weſten blieb mit einem Male
gab des anderen Arm frei.

„Du biſt doch nicht Jimmy Wells,“ entfuhr es ihm, zwanzig
Jahre iſt zwar eine lange Zeit, aber doch nicht lang genug, um eines
Mannes Naſe römiſchen Formates in eine Stumpfnaſe zu ver
ändern.“

„Oh, es kommt ſogar mitunter vor, daß ſich ein guter Menſch in
dieſer Zeit in einen ſchlechten verwandelt,“ ſprach der große Mann.
„Sie werden ſich innerhalb zehn Minuten in Haft befinden, Silky
Bob. Man iſt in Chikago der Meinung, daß Sie möglicherweiſe
Jhren Weg hierher eingeſchlagen haben, und wir haben eine De
peſche erhalten, daß man Sie dort zu ſprechen wünſcht. Sie werden
ſich ruhig verhalten, nicht wahr? Das iſt vernünftig von Jhnen.
Nun, ehe wir miteinander auf die Polizeiſtation gehen, habe ich
noch eine Nachricht für Sie, die man mich bat, Jhnen auszuhändigen.
Sie können ſie hier beim Fenſter durchleſen. Sie ſtammt vom Re
vierpoliziſten Wells.“

Der Mann aus dem Weſten faltete das kleine, ihm eingehändigte
Papier auseinander. Seine Hand war feſt, als er es zu leſen be
gann, aber bald fing ſie zu zittern an, als er zu Ende geleſen hatte.
Die Nachricht war ziemlich kurz

„Bob ich war zur richtigen Zeit am feſtgeſetzten Ort. Als Du
das Streichholz für Deine Zigarre anzündeteſt, ſah ich, daß es das
Antlitz jenes Mannes war, der in Chikago geſucht wird. Da ich es
nicht über mich brachte, die Verhaftung ſelbſt durchzuführen, ging ich
davon, und bat einen Zivilpoliziſten, die Arbeit ſtatt meiner zu ver
richten. Dein Jimmy.“

ſtehen und

t

Der Theater-Mechanismus.
Humoreske von Michael Soſtſchenko.

Ich werde mich nicht ſtreiten, was im Theater wichtiger iſt der
Schauſpieler, der Regiſſeur oder vielleicht der TheaterTiſchler. Die
Tatſachen werden es beweiſen. Tatſachen ſprechen immer für ſich
ſelbſt.

Die Geſchichte paſſierte in Saratow, oder Simbirsk, mit einem
Worte, in der Nähe von Turkeſtan. Jm Stadttheater.

Man ſpielte in dieſem Stadttheater eine Oper. Außer dem her
vorragenden Spiele der Schauſpieler, iſt in dieſem Theater noch u.
a. der Monteur Jwan Kusmitſch Mjakiſchew hervorzuheben.

Auf dem Gruppenbilde, als das geſamte Perſonal 1923 photo
graphiert wurde, hat man ihn, den Monteur, irgendwo beiſeite ge
ſchoben techniſches Perſonal ſozuſagen. Jm Zentrum aber auf
den Stuhl mit Lehne hat man den Tenor hingeſetzt.

Der Monteur, Jwan Kusmitſch Mjakiſchew, hatte nichts auf dieſe
Ungerechtigkeit erwidert, aber er verbarg in ſeiner Seele einen ge
wiſſen Haß.

Und da geſchah folgendes: Heute gibt man beiſpielsweiſe „Rus
lan und Ludmilla“, Muſik von Glinka. Dirigent Maeſtro X. Und
um dreiviertelacht erſcheinen bei dieſem Monteur zwei ſeiner be
kannten Damen. Er hatte ſie entweder ſelbſt aufgefordert, oder ſie
kamen von allein das weiß man nicht. Alſo es erſchienen die
beiden Damen, gaben fürchterlich an, und baten überhaupt, daß man



ſie in den Zuſchauerraum ſetzt, damit ſie ſich das Schauſpiel mitan
ſehen könnten.

Der Monteur ſagt:
„Aber ſelbſtverſtändlich, meine Damen. Jch werde Jhnen ſofort

ein paar Karten holen. Bleiben Sie hier einen Moment in meiner
Zelle ſitzen.“

Und er natürlich zum Direktor. Der Direktor ſagt:
„Heute iſt es wie am Sonnabend, es ſind unheimlich viel Men

ſchen und jeder Stuhl iſt beſetzt. Jch kann nicht.“
Der Monteur ſagt:
„Ach ſo,“ ſagt er, „na dann ſpiele ich nicht mit. Mit einem

Worte, ich werde Eure Produktion nicht beleuchten. Spielt ohne
mich. Wir werden dann ſehen, wer von uns wichtiger iſt und wen
man von der Seite potographieren kann und wen man ins Zentrum
fetzt.“ Und er geht in ſeine Zelle. Er ſchaltet im ganzen Theater
das Licht aus. Auf Teufel komm raus. Dann verſchließt er ſämt
liche Schlöſſer ſeiner Zelle und beſchäftigt ſich augenblicklich mit
ſeinen Damen

Damit begann ſeine richtiggehende „Obſtruktion“. Der Direktor
raſt. Das Publikum heult, Der Kaſſierer quiekt, er hat Angſt, daß
man ihm in der Dunkelheit die ganze Kaſſe klaut. Und der Halunke,
der HauptOperntenor, der immer im Zentrum photographiert zu
werden gewöhnt iſt, geht zum Direktor und ſagt mit ſeinem Tenor:

„Jch ſinge nicht mit meinem Tenor in der Dunkelheit. Wenn es
dunkel iſt, gehe ich fort. Meine Stimme iſt mir dazu zu ſchade. Laß
man den Monteur, den Hundeſohn, ſingen.

Der Monteur ſagt:
„Soll er nicht ſingen. Wenn er, ſo ein Packzeug ſich im Zentrum

photographieren läßt, dann ſoll er auch mit einer Hand ſingen und
mit der anderen Licht machen. Er glaubt, wenn er Tenor iſt, ſo
muß man ihm die ganze Zeit was vorleuchten! Es gibt keine Herr
ſchaften mehr!“

Hier begann natürlich zwiſchen dem Monteur und dem Tenor
eine Schlägerei.

Plötzlich erſcheint der Direktor und ſagt:
„Wo ſind die beiden Teufels-Jungfrauen? Jhrenthalben iſt das

Ganze entſtanden. Ich werde ſie irgendwo hinſetzen, die Kuh ſpieße
ſie auf.“

Der Monteur ſagt:
„Da n ſie, die Teufels-Jungfrauen! Aber nicht ſie, ich bin die

Urſache aller Produktion. Jch werde gleich Licht geben. Die Energie
iſt mir prinzipiell nicht ſchade. Er gab ſofort Licht.

„Fangt an,“ ſagte er.
Man ſetzte ſeine Damen auf die beſten Plätze und begann das

Schauſpiel.
Jetzt entſcheiden Sie ſelbſt, wer iſt wichtiger in dieſem komplizier

ten TheaterMechanismus?

Humor

Ruſſiſche Witze.
Raffiniert.

„Wozu hat denn unſere Verwaltung einen „Beſchwerdekaſten“
ausgehängt?“

„Natürlich, weil ſie Beſchwerden über Veſchwerden bekommen

werden. Dieſer Kaſten dient zur Beruhigung, denn ſonſt gingen ja
die Beſchwerden an die Bezirksverwaltung und jetzt bleiben ſie hier.“

Der Stellungſuchende.
„Jch bin, nebenbei bemerkt, ein Kinderfreund, RundfunkAma

teur
„Das nützt alles nichts. Wenn Sie Freund unferes Direktors

wären, das wäre eine ganz andere Sache.“
Wohin der Wind weht.

„Wer wird denn ſiegen, Genoſſe?“
Unſere „Na, wer find denn unſere?“
ſiegen werden.“

Selbſtverſtändlich
„Diejenigen, die

In der Teeſtube.
„Jch habe einen Hering beſtellt, und was haſt du gebracht?“
„Kopf und Schwanz!“
„Aber bedenk doch, der hat ſein Bäuchlein lediglich infolge des

Regimes der Sparſamkeit eingezogen.“
Richt die erſten und nicht die letzten.

„Jn Jhrer Genoſſenſchaft ſind keine erſten Waren
„Dafür ſind auch die Verwaltungsmitglieder nicht die letzten Be

trüger.“
Beim Verſicherungsagenken.

„Wogegen wollen Sie ſich ſichern? Wir verſichern gegen Feuer,
Hagelſchlag, Viehkrankheiten, Dürre uſw.“

„Jch möchte gern meinen Mann gegen Faulheit verſichern. J
quäle und quäle mich und kann mit ihm nicht fertig werden.“

Beim Tierarzk.
„Mein Pferdchen iſt lahm, und grad wo wir jetzt in der größten

Arbeit ſind!“
„Wie kam denn das?“
„Jch verſtehe es ſelbſt nicht! Vorgeſtern habe ich es leicht auf den

Rücken geſchlagen, und ſeitdem iſt es krank.
Eine kleine Arſache.

„Warum iſt der Jwanow nicht zum Dienſt erſchienen?“
„Aus häuslichen Gründen

„Und zwar?“
„Das Haus, in welchem er wohnt, iſt zuſamme; igeſtürzt!“

Die Vernehmung.
„Wo warſt du? Waſt haſt du gemacht? Haſt du wieder

Mit wem? Wieviel haſt du getrunken? Du Herum
Sie:

getrunken?

e
„Halt! Halt! Du haſt ja eine gänze Enquete ausgearbeitet.d bin doch fein Sekretär, der ſie ausfüllen foll.“

W

Zoologiſche Bekrachtungen.
Die hohen Poſten gleichen hohen Bergen:

Adlern oder Kriechern beſtiegen werden.

Die einfachſte Stenotypiſtin kann gleichzeitig Löwin ſein.

Ein kleiner, ſchmucker Schmetterling kann manches Mal mehrere
Menſchen, ſogar hohe Tiere, vernichten.

ſie können nur von

Bei der Schöpfung des Elefanten hat die Natur das Regime der
Sparſamkeit nicht berückſichtigt. Viel ſparſamer ſind die Menſchen,
die aus einer Fliege einen e machen.

Mangel an Maſſe.

„Was ſagen Sie zu dem Brand bei Meyer?“
„Die Feuerwehr hat ein leichtes Arbeiten gehabt außer der

Firma war nichts mehr zu löſchen da!“
R

Der idegle Kaſſierer.

„Kaſſierer wollen Sie bei mir werden und ſind aus England,
Frankreich und Amerika ausgewieſen!?“

„Um ſo beſſer für Sie. Wohin könnte ich mit der Kaſſe durch
gehen?“
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